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Einigung - Gesamtdeutsche Aufgabe! 
Seit geraumer Zeit werden seitens des Zentralverbandes der vertriebenen Deutschen (ZvD) und einigen Landsmannschaften Verhand­

lungen geführt, die zum Ziele haben, alle heimatvertriebenen Deutschen in einem e i n z i g e n B u n d d e r H e i m a t v e r t r i e b e n e n 
zusammenzufassen. Das Bestreben geht dahin, auch alle Landsmannschaften in diesen neuen Einheitsverband der Vertriebenen einzugliedern, 
wobei die Landsmannschaften weiterhin autonom in allen heimatpolitischen und kulturellen Fragen wirken sollen. Die Landsmannschaften 
der Schlesier, Sudetendeutschen und Brandenburger haben bereits ihr volles Einverständnis iur diesen gemeinsamen Bund abgegeben. 

Als unabhängige und überparteil iche Heimatzeitschrift haben wir bewußt zu diesen Einigungsbestrebungen bisher nicht Stellung ge­
nommen. In letzter Zeit haben jedoch in einem Teil der Vertriebenenpresse die Erörterungen über die Einigungsverhandlungen Formen an­
genommen, die bei jedem Heimatvertriebenen nur Unwillen und schärfste Ablehnung finden müssen. Es ist der Sache der Vertriebenen 
keineswegs gedient, ja im höchsten Grade schädlich, wenn diese Veröffentlichungen Unsachlichkeiten enthalten und führende Persönlich­
keiten der Vertriebenenbewegung in aller Öffentlichkeit in wenig schöner Weise verdächtigen und ihr Ansehen bewußt herabsetzen. Es 
ist nur zu wünschen , daß diese Erörterungen in Zukunft von allen Seiten fair und sachlich geführt werden. 

Nachstehend geben wir eine Stellungnahme des Pressedienstes der Heimatvertriebenen" (Göttinger Arbeitskreis) zu der Frage der 

Einigung wieder: 
chende Notwendigkei ten auße r Ach t lassen zu 
wollen. Der W e g führt übe r die Zusammen­
arbeit aus gemeinsamen Anl iegen und über die 
Zusammenfassung zur Vereinhei t l ichung und 
zur Einheit. 

In der ersten gemeinsamen Körperschaft , 
welche die regionalen V e i t r i e b e n e n v e r b ä n d e 
und die Landsmannschaften bilden wollen, soll­
ten beide g l e i c h e Rechte, gleiche Pflichten, 
die gleiche A n z a h l von Sitzen und das gleiche 
Gewicht der Stimmen haben. Jede andere 

Regelung w ü r d e die Zusammenfügung er­
schweren. Denn wenn auch eine feste und 
breite Grundlage gemeinsamer Ziele und A n ­
liegen und Gedanken gegeben ist, so s toßen 
sich im politischen Raum doch zuweilen die 
Sachen, besonders wenn man die Vielfal t der 
Probleme in den Beziehungen der Volksgrup­
pen zu den Exilgruppen usw. in Betracht zieht. 
Ein r e c h t e s M a ß der „Au tonomie" im Ver­
häl tn is zu den Verpflichtungen gegenübe r und 
im Rahmen der Gesamtheit ist leichter zu fin-

In diesen Tagen hat s ich — i n M ü n c h e n — 
wiederum gezeigt, welche verpflichtende und 
bewegende Kraft der landsmannschaftliche 
Gedanke dm geistigen und polit ischen Leben 
Deutschlands darstellt. M a n sollte es i m In-
nnd vo r a l l em i m A u s l a n d e deutl ich er­
kennen, was es bedeutet, wenn i n West­
deutschland eine einzige Landsmannschaft der 
deutschen Heimatvertriebenen, die organisato­
r isch durchaus noch nicht einmal durchgeglie­
dert, sondern v ie lmehr noch i m Aufbau be­
griffen ist, ohne g roße Vorberei tungen in k ü r ­
zester Zeit 150—200 000 Menschen i n eine 
Stadt zusammenrufen kann. Menschen, die 
zum g r ö ß t e n T e i l zu den ä r m s t e n Bürgern der 
Republ ik g e h ö r e n , denen es ein g roßes Opfer 
bedeutet, die M i t t e l für die oft weite Reise 
und für einen m e h r t ä g i g e n Aufenthalt aufzu­
bringen. Menschen dazu, die bis vor kurzem 
noch aufs tiefste e n t t ä u s c h t und resigniert 
waren ob des ü b e r g r o ß e n Ung lücks , das sie 
betroffen hat. Sie kamen nach M ü n c h e n , um 
hier ein freudiges Fe6t des Wiedersehens und 
eine ernste Feier landsmannschaftlicher V e r ­
bundenheit zu begehen und um zugleich vor 
der W e l t für die geraubte Heimat ein Bekennt­
nis der Treue und Liebe abzulegen und gegen 
das Unrecht zu protestieren, das man ihnen 
angetan hat. 

U n d wenn es so gelang, einer der g röß t en 
S täd te Westdeutschlands für einige Tage das 
G e p r ä g e einer K o n g r e ß s t a d t des Ostdeutsch­
tums zu geben und zu erreichen, daß die 
S t röme ostdeutscher und s ü d d e u t s c h e r kul tu­
reller und politischer Tradit ion zusammenf lös ­
sen zu einem Bekenntnis zur gesamtdeutschen 
Verpfl ichtung, so zeigt dies deutlich, w e l c h e s 
R e c h t w i r z u h a b e n h o f f e n . Zu hoffen 
auf eine geistiqe Erneuerung unseres Vo lkes 
aus Heimatl iebe und gegenseitiger Verbunden­
heit im Bewußtse in gemeinsamen Schicksals. 
Zu hoffen, daß aus dem schwersten Unglück , 
das ein V o l k betreffen kann, nicht Stumpfheit 
und Resignation, sondern Läu te runq und damit 
neue s e g e n b r i n g e n d e K r ä f t e erwach­
sen. Und wenn dies eine einzige Landsmann­
schaft, die der Schlesier. in dieser eindrucks­
vol len, ja ergreifenden Weise zum Ausdruck zu 
bringen vermochte, so sei auch daran gedacht, 
daß andere Landsmannschaften in diesem Jahre 
ebenfalls Hunderttausende im gleichen A n l i e ­
gen der Bekundunq der Heimattreue und des 
Bewußtse ins der gesamtdeutschen Verpf l ich­
tung zusammenfüh r t en . 

V o n hier aus sind auch die Fraqen zu er­
ör tern , die g e q e n w ä r t i q auf organisatorischem 
Felde zur Diskusson stehen: 

Die Gemeinsamkeit der deutschen Vertr ie-
R benen ist ein Z ie l , das g e g e n w ä r t i g ange­

strebt wi rd . 
Alles Pe r sön l i che m u ß z u r ü c k s t e h e n . 

Es ist auch erfreulich, daß die Grundlage 
der Überpar te i l i chke i t — hinsichtl ich der poli­
tischen Parteien — übera l l anerkannt ist und 
sich hier keine Meinungsunterschiede ergeben. 
Das Problem ist die Frdqe der Sitze und Sum­
men in den zu bildenden Körperschaf ten . Es 
erscheint in Anbetracht der g r o ß e n Aufgabe 
unwesentlich. Aber Organisationen haben ihr . • ui^Qt^-^U 
eigenes Schwergewicht und Menschen haben KÖNIGSBERG Pl. I HeibstSlimmUIig CMl bCtllOßteiCtl 
ihre Bedingtheiten. Es w ä r e falsch, entspre-

Aufn.: Archiv. 

den bei gleicher Stimmenzahl, als wenn es der 
Vereinbarung für diesen oder jenen Fa l l bedarf. 

M a n beachte auch, daß es für die neu zu 
schaffende Organisation gilt, werbend tä t ig zu 
sein: Damit sich ihr alle, aber auch alle an­
schl ießen können , die bei verschiedenem 
St immverhä l tn i s befürchten, daß ihr eigenes, 
vor allem aber das Anl iegen aller Landsmann­
schaften neben den d r ä n g e n d e n Problemen des 
Tages — des Lastenausgleichs, der Umsiedlung, 
der sozialen und wirtschaftlichen Eingliederung 
— in die zweite Linie geraten k ö n n t e . Die Be­
denken mögen unberechtigt sein, aber sie sind 
vorhanden, und man sollte gerade beim Be­
ginn des Zusammenwirkens lieber zuviel be­
rücks ich t igen als zu wenig. 

E i n anderes Problem ist die Verte i lung der 
Sitze und Stimmen unter den Landsmannschaf­
ten selbst. Es erhebt sich die Frage, welche 
Vertretung diese oder jene Landsmannschaft 
nach S tä rke der von ihr r e p r ä s e n t i e r t e n V o l k s ­
gruppe erhalten soll . A u c h dies sind — von 
den einzelnen Landsmannschaften her betrach­
tet — wichtige Fragen. V o m Gesamtanliegen 
her beurteilt, stehen sie jedoch erst in zweiter 
Linie . Und wenn sie sich als gewichtiger er­
weisen sollten oder gar als hemmend, so 
dürfte sich oftmals eine geeignete Lösung in 
dem Sinn anbieten, daß unter gewissen U m ­
s t änden Sitze in den Gremien im Turnus wech­
seln. Dann w ü r d e eine Zeitlang eine Lands­
mannschaft durch eine andere mitvertreten 
sein und eine Zeitlang w ü r d e die erstere wie­
der die Vertretung der letzteren in den Gre­
mien ü b e r n e h m e n . Dies aber w ü r d e bedeu­
tungsvoll sein auch in anderer Hinsicht: Es 
muß dahin kommen, daß sie alle sich gegen­
seitig vertreten und gegenseitig nicht nur die 
allgemeinen, sondern auch die einzelnen und 
besonderen Anl iegen wahrnehmen. 

W i r alle haben die Aufgabe, aus der Ver ­
einzelung zum Gemeinsamen zu kommen. Das 
heißt aber, daß es gilt zu lernen, mit den Ge­
danken des anderen zu denken, sich für den 
anderen einzusetzen, f ü r i h n z u h a n d e l n . 
Es qilt dies für die einzelnen Menschen ebenso 
wie für die Landsmannschaften und für alle 
Organisationen. 

D a s Z i e l s t e h t a l l e n k l a r v o r 
A u g e n , e s g i b t d a r u m k e i n e Z w e i ­
f e l s f r a g e n . Aber es gilt, gangbare Wege 
zu finden, die zu ihm hinführen, trotz der H i n ­
dernisse, die hie und da aus diesem oder jenem 
Grunde vorhanden sind. Es ist leicht zu sagen, 
daß diese Hindernisse „nicht sein dürf ten", 
schwierig aber, sie in tiefer Verantwortung für 
das Ganze aus dem Wege zu r äumen . M a n ­
ches läßt sich auch umgehen. 

W i r haben dieses e rö r t e r t in Erkenntnis der 
Tatsache, daß es besser wäre , wenn derartige 
Fragen n i c h t in der Öffentl ichkeit behandelt 
würden . Aber nachdem dies weithin qeschehen 
ist und zwar nicht nur in der Vertriebenen­
presse, sondern auch in den Tageszeitungen, 
erschien es erforderlich, daß auch unser Stand­
punkt e rk lä r t würde . Denn wenn es auch so 
scheint, als ginge es nur um Personen und 
Organisationen: Al les politische Geschehen er­
folgt durch Personen und Organisationen. Und 
die Organisationen der deutschen Heimatver­
triebenen sind durch selbstloses und aufopfe­
rungsvolles Eintreten von M ä n n e r n für die 
Sache ihrer Landsleute und der deutschen He i ­
matvertriebenen entstanden, ja sie sind mit 
ihren Namen n i c h t selten un lösbar verbunder.. 
So e rk l ä ren sich die Fragen, die heute nicht 
nur diese bewegen, sondern auch jene, die an 
der Arbei t und dem W i r k e n der Organisatio­
nen und ihrer Leiter und Sprecher von jeher 
lebhaften An te i l nahmen. 

Es ist unser Wunsch, daß das g roße Werk 
der Einigung zu einem guten Ende geführt 
werden möge! Im Dienste an der landsmann­
schaftlichen Bewegung, an allen Heimatver­
triebenen und damit an einer g e s a m t d e u t ­
s c h e n A u f g a b e v o n e u r o p ä i s c h e r 
B e d e u t u n g , 



O s t p r e u ß e n - W a r t e 

Operation U n f a l l i wieder in Gang A u f s d i l u ß r e i d i e a m e r i k a n i s d i e E r k l ä r u n g 

H a m b u r g . Nachdem die sog. „Opera t ion 
Link" seit etwa zwei Monaten gänzl ich ruhte, 
scheint jetzt wieder mit neuen Transporten ge­
rechnet werden zu k ö n n e n . Das Deutsche Rote 
Kreuz, Hamburg-Altona, A l l e 125/131, nimmt 
An t r äge von Landsleuten entgegen, die ihre 
Angehör igen aus den Gebieten jenseits der 
Oder-Neiße-Linie nach Westdeutschland holen 
möchten . Den A n t r ä g e n ist mögl ichs t eine Zu­
zugsgenehmigung beizufügen. Gleichzei t ig wi rd 
mitgeteilt, daß auch Personen, die im Rahmen 
der „Opera t ion L ink" nur bis i n die Sowjet­
zone gekommen sind und dort zwangsweise 
festgehalten und angesiedelt wurden, von ihren 
Angehör igen in Westdeutschland angefordert 
werden k ö n n e n , jedoch m ü s s e n derartige A n ­
t räge an die Lagerverwaltung des Lagers 
Friedland/Leine gerichtet werden. 

„Erste Aufgabe eines geeinten 
Europa" 

Frankfurt /M. Odd N a n s e n , der bekannte 
norwegische Vorkämpfer für die Rechte der 
Heimatvertriebenen, gab in Frankfurt neue 
Vorschläge zur Lösung des deutschen V e r -
triebenenproblems . bekannt, die er i n Kürze 
dem Europarat unterbreiten wird . In einer 
Ansprache im Rahmen der Buchmesse bezeich­
nete er das Potsdamer Abkommen als e i n e s 
d e r u n m e n s c h l i c h s t e n D o k u m e n t e 
der Weltgeschichte. Dieses Abkommen sei zu 
einem wunden Punkt i m alliieten Gewissen ge­
worden. Es sei heute nicht die Sache,der Deut­
schen, in anderen L ä n d e r n für Hilfsaktionen 
zu Gunsten der Heimatvertriebenen zu wer­
ben, das müß ten die Nichtdeutschen besorgen. 
Vielmehr bezeichnete Odd Nansen es als eine 
dringende deutsche Aufgabe, die Sol idar i tä t 
des deutschen Volkes gegenüber den eigenen 
Heimatvertriebenen zu wecken und zu s t ä r ­
ken. Diese Sol idar i tä t sei i n gewissen deutschen 
Kreisen nur mangelhaft oder ü b e r h a u p t nicht 
vorhanden. Hier werde das Problem der V e r ­
triebenen zu einer Reifeprüfung des K u l t u r ­
niveaus einer Nation. 

Zur Lösung des Vertriebenenproblems schlug 
Nansen die Bi ldung eines internationalen 
Komitees vor, das dem Europarat unterstellt 
sein soll. Dieses Komitee soll das Problem der 
Vertriebenen eingehend studieren und fest­
stellen, wievie l Vertriebene i n Deutschland und 
Österre ich absorbiert werden können . Auch 
sollen Auswanderungsmögl ichke i t en geprüft 
werden. Daneben soll ein Exekutivkomitee ge­
schaffen werden, dem die Durchführung des 
Gesamtplanes obliegt und das auch die finan­
ziellen Mi t te l bereitstellen soll. Mindestens die 
Hälfte der erforderlichen Mi t te l sollen von 
Deutschland aufgebracht werden. Die Möglich­
keit der Errichtung eines Kreditinstitutes, das 
Jugendlichen Ausbildungsdarlehn, Erwachsenen 
Umschulungsdarlehn und Kleinbetrieben Kredite 
gewähren kann, soll ebenfalls von dem Komitee 
geprüft werden. Odd Nansen schloß seine Aus ­
führungen mit den Worten: „Die erste schöp­
ferische soziale Aufgabe, die der europäischen 
Einheit gestellt ist, ist die Lösung des P ro ­
blems der deutschen Heimatvertriebenen und 
der deutschen Jugend." hvp. 

Ernteerträge 
immer noch an erster Stelle 

Berl in. A u s den Berichten der polnischen 
Presse übe r die Erfüllung bzw. „Überer fü l lung" 
de s Ablieferungs-Solls geht hervor, daß im 
Rahmen der polnischen Landwirtschaft die 
Ern tee r t r äge der unter polnischer Verwal tung 
stehenden ostdeutschen Gebiete immer hoch 
an erster Stelle stehen. So berichtete die 
„Wojewodschaf t A l i e n s t e i n " , daß sie das 
Ablieferungs-Soll bis zu 200 Prozent über­
schritten habe. Führend in der Ablieferung 
waren die Kreise Dirschau und Marienburg. 

B o n n . Nachdem seitens der polnischen 
Exilregierung in London Meldungen über ein 
die Zukunft der deutschen Ostgebiete betref­
fendes USA-exi lpolnisches Geheimabkommen 
dementiert wurden, hat nun auch ein Sprecher 
der politischen Abtei lung des US-Hochkommis­
sariats hierzu eine Erk lä rung abgegeben. Der 
HICOG-Sprecher gab bekannt, die amerika­
nische Regierung stehe nach wie vor auf dem 
Standpunkt, daß über die deutschen Ostge­
biete e r s t i n e i n e m F r i e d e n s v e r t r a g 
e n t s c h i e d e n werden k ö n n e . Uber eine 
Ä n d e r u n g dieser Einstellung sei „nichts be­
kannt". Der Sprecher teilte i n diesem Zusam­
menhang jedoch mit, es „sei mögl ich" , daß die 
Frage der deutschen Ostgrenzen zwischen V e r ­
tretern exilpolnischer Gruppen und amerika­
nischen Pe r sön l i chke i t en „in rein privaten Be­
sprechungen" behandelt worden sei. 

Der „Pressed iens t der Heimatvertriebenen" 
bemerkt hierzu, daß diese E r k l ä r u n g e n des 
HICOG-Sprechers die Berichte amerikanischer 
und kanadischer Blät ter bes tä t igen , die gemel­
det hatten, es h ä t t e n USA-exi lpoln ische Be­
sprechungen stattgefunden, die z u einer V e r ­
einbarung führ ten, daß zu einem zukünf t igen 
Zeitpunkt eine Volksabst immung i n den Oder-
Ne iße -Geb ie t en unter Aussch luß der deut­
schen Vertriebenen stattfinden solle. W e n n 
nun gesagt wird , es habe sich al le in um „pr i ­
vate Besprechungen" gehandelt, so wi rd damit 
die Bedeutung dieser Verhandlungen k a u m 
v e r m i n d e r t , besonders, wenn man in Be­
tracht zieht, daß diese Erk lä runq erst abge­
geben wurde, nachdem die Presse der deut­
schen Heimatvertriebenen unabläss ig um 
n ä h e r e Aufk lä rung ersuchte. Es ist des weite-

L o n d o n . E in Sprecher der polnischen 
Exilregierun d e m e n t i e r t e die vor einiger 
Zeit i n amerikanischen und kanadischen Ze i ­
tungen veröffent l ich ten Meldungen über den 
A b s c h l u ß eines USA-exi lpoln ischen Geheim­
abkommens, wonach eine Volksabst immung, 
jedoch unter Aussch luß der vertriebenen Deut­
schen Bevölkerung , den e n d g ü l t i g e n Status der 
unter polnische Verwal tung gestellten deut­
schen Ostgebiete jenseits von Oder und Ne iße 
bestimmen sollte. Es war seinerzeit gemeldet 
worden, daß ein derartiges Abkommen in einer 
e u r o p ä i s c h e n Hauptstadt abgeschlossen worden 
sei und daß die Information von einem T e i l ­
nehmer an diesen Verhandlungen stamme. 

Der „Pressed iens t der Heimatvei tr iebenen" 
bemerkt zu dem Dementi der polnischen E x i l ­
regierung in London, daß in den u r sp rüng­
l ichen amerikanischen und kanadischen M e l ­
dungen niemals behauptet worden ist, das A b ­
kommen sei mit der polnischen Exilregierung 
in London getroffen worden, die bekanntl ich 
von den U S A n i c h t anerkannt ist. Angesichts 
der Zersplitterung der polnischen Emigration 
ist es fraglich, inwieweit die polnische E x i l ­
regierung ü b e r h a u p t im Namen der verschie­
denen exilpolnischen Gruppen sprechen kann. 
So stellt das Dementi wohl eine b e d e u t ­
s a m e T e i l - A u f k l ä r u n g der wicht igen 
Frage dar, es w ä r e jedoch wesentlicher, wenn 
von seiten des State Departments das Londoner 
Dementi nicht nur bes tä t ig t , sondern auch ent­
sprechend präz is ie r t werden w ü r d e . M a n dürfte 
im übr igen wohl nicht fehl gehen, wenn man 
annimmt, daß das Londoner Dementi vor allem 
dadurch v e r a n l a ß t wurde, daß die Presse der 
deutschen Heimatvertriebenen in letzter Zeit 

ren bedeutsam, daß die Feststellung, es sei 
von einer Ä n d e r u n g der amerikanischen H a l ­
tung „nichts bekannt", und die Charakterisie­
rung dieser Einstellung durch Hinweis auf den 
Friedensvertrag alles andere als eine klare 
Stellungnahme zu der Frage darstellt, wie denn 
die U S A zum Recht der deutschen Vertr iebe­
nen auf ihre Heimat stehen. hvp. 

Noch 150000 Deutsche 
im polnisch besetzten Ostpreußen? 
Berlin. Anläßlich der Einweihung der 

wiederaufgebauten St. Jakob-Kirche hl 
Allenstein durch den Primas von Polen, Kar­
dinal Wyszynski, berichtet die katholische 
Zeitschrift „Tygodnik Powszechny" über 
die Verhältnisse im polnisch besetzten Teile 
Ostpreußens. Nach den Angaben des Blat­
tes leben dort heute 700 000 Katholiken und 
rd. 100 000 Evangelische. Da die deutsche 
Bevölkerung Masurens evangelisch war und 
die polnischen Zuwanderer in der weitaus 
überwiegenden Anzahl katholisch sind, 
dürfte sich damit ergeben, daß noch rund 
90—100 000 Deutsche in Masuren leben. 
Gleichzeitig weist aber das polnische Kir­
chenblatt auch darauf hin, daß sich unter 
den 700 000 Katholiken 50 000 befänden, die 
zu den früheren Bewohnern zählten. Nach 
den Angaben des Blattes muß also damit ge­
rechnet werden, daß sich noch 140—150 000 
Deutsche im polnisch verwalteten Teil Ost­
preußens befinden. 

immer wieder diese Frage des U S A - e x i l p o l n i ­
schen Abkommens e rö r t e r t e und das State De­
partment dringend um n ä h e r e A u f k l ä r u n g er­
suchte, hvp. 

Soforthilfe für Dauerarbeitsplätze 
B a d H o m b u r g . W i e das Hauptamt für 

Soforthilfe mitteilt, läuft nun eine A k t i o n zur 
Schaffung von D a u e r a r b e i t s p l ä t z e n für Heimat­
vertriebene aus Soforthilfemitteln. 90 M i l l i o n e n 
D M wurden für diesen Zweck bereitgestellt. 
Für jeden einzelnen Arbei tsplatz k ö n n e n bis 
3000 D M beantragt werden, in A u s n a h m e f ä l l e n 
jedoch auch bis 5000 D M . Diese M i t t e l werden 
als Investitions- und Betriebsmittelkredite ge­
geben und k ö n n e n von al len Betrieben bean­
tragt werden, deren Inhaber Vertr iebene, Sach­
g e s c h ä d i g t e oder poli t isch Verfolgte sind. Die 
Kredite werden In einer H ö h e bis zu 200 000 
D M für den einzelnen Betrieb g e w ä h r t . Die 
Verz insung b e t r ä g t 5 v . H . , die Tilgungszeit 
zehn Jahre. M i t diesen 90 M i l l i o n e n D M wer­
den ca. 30 000 D a u e r a r b e i t s p l ä t z e geschaffen 
werden. Die A k t i o n läuft bis zum 13. Oktober . 

Ostdeutsche Speisen auf der Kochkunst-Schau. 

Frankfurt/M. Im Rahmen der 2. Bundes-Fach-
schau für das Hotel - und Gas t s t ä t t engewerbe 
und Kochkunst-Schau in Frankfurt findet die 
ostdeutsche Küche mit Spez ia l i tä ten aus Pom­
mern, O s t p r e u ß e n , Schlesien und der 
Niederlausitz besondere Beachtung. Dieses ist 
um so bedeutsamer, als die ostdeutschen Spe­
zia l i tä ten bei der vor einiger Zeit in M a n n ­
heim gezeigten gastronomischen Schau nicht 
berücks icht ig t worden waren. 

Nummer 10 

Exilpolnische Proteste gegen McCIoy 
L o n d o n . Nachdem die exilpolnische Zel-

tunq „Dziennik P o l s k i " den ersten Alarmruf 
der k ü r z l i c h e n E r k l ä r u n g des US-Hochkommls-
sars i n Deutschland, M c C I o y , zur Frage der 
deutschen Ostgebiete e r t ö n e n l ieß, haben nun 
sowohl die polnische Exi l regierung in London 
wie auch die im „Po l i t i s chen Rat" zusammen­
gefaß ten Opposit ionsparteien in Kommuniques 
und E n t s c h l i e ß u n g e n gegen die Stellungnahme 
M c C l o y s protesiert. Der amerikanische Hoch­
kommissar hatte an läß l i ch der kommunistischen 
„ W e l t f e s t s p i e l e " i n Ber l in i n einem Gespräch 
mit nach West -Ber l in gekommenen FDJ-Ange-
h ö r i g e n e rk l ä r t , d a ß die wachsende Macht des 
Westens mit der Zei t V e r h ä l t n i s s e schaffen 
k ö n n e , „ w e l c h e die R ü c k k e h r der ün 
Os ten 've r lo renen Gebiete an Deutschland ge­
statten dür f t en" . In den exi lpolnischen Pro­
testen h e i ß t es, daß diese E r k l ä r u n g McCloys 
„der west l ichen W e l t Schaden zufügte", da 
durch sie die „ d e u t s c h e n Revisionsbestrebun­
gen" g e s t ä r k t w ü r d e n . A u ß e r d e m w ü r d e n da­
durch der sowjetischen Propaganda i n Volks­
polen Argumente geliefert. 

McCIoy antwortet Polen 
Ber l in . In Beantwortung einer Beschwerde, 

die Polen an den Wirtschafts- und Sozialrat in 
Genf richtete und in der der amerikanische 
Hochkommissar beschuldigt wurde, anläßlich 
eines Besuches beim Sender R I A S die deutsche 
Jugend zum K r i e g aufzuhetzen und Verspre­
chungen ü b e r die R ü c k g l i e d e r u n g der polnisch 
besetzten deutschen Ostgebiete gemacht zu 
haben, antwortete M r . M c C I o y in einer Ver­
lautbarung ü b e r den Sender R I A S . Er stellte 
fest, daß die Beschwerde vö l l ig unbeg ründe t 
sei . Das F l ü c h t l i n g s - und Vertriebenen-Pro-
blem sei eines der brennendsten in der Bun­
desrepublik: „Es ist unsere h ö c h s t e Pflicht, die 
Probleme zu lösen , und ich bin sicher, 6ie 
werden ge lös t . A b e r w i r planen keiner le i mil i ­
t ä r i s c h e Ak t ionen , um Gebiete zu rückzue r l an -
gen, die im Osten verlorengingen. D i e E n t ­
w i c k l u n g d e r a l l g e m e i n e n S i t u ­
a t i o n w i r d u n s e i n e r L ö s u n g d i e ­
s e r P r o b l e m e n ä h e r b r i n g e n . " 

Sieben Ostdeutsche im Bundesverfassungs­
gericht 

Bonn. Unter den 24 höchs ten Richtern der 
Bundesrepublik, die von den W a h l m ä n n e r n des 
Bundestags und dem Plenum des Bundesrats 
gewäh l t wurden, befinden sich sieben Ost­
deutsche, darunter L a n d g e r i c h t s p r ä s i d e n t Dr. 
Fröhl ich aus Kattowitz, Bundesrichter Dr . 
E r w i n Stein aus G r ü n b e r g , Minister ialrat Franz 
W e s s e l aus S tüb lau bei Danzig, der lange 
Jahre i n Königsberg war, und Prof. Dr . K o n ­
rad Zweigert aus Posen. Der Vizepräs ident des 
Gerichts, Dr . Rudolf Katz , stammt aus Falken­
burg in Pommern, und die einzige Frau i m 
Bundesverfassungsgericht, D r . E rna Schettler, 
ist eine Breslauer in . 

Rathaus von Braunsberg 
Das in Nr . 7 veröffent l ichte T i te lb i ld stellt du 

Rathaus von Braunsberg (nicht Heiligenbeil) dar. 
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P o l n i s c h e E x i l r e g i e r u n g d e m e n t i e r t A b k o m m e n m i t D S A 

D i e K o r p o r a t i o n e n d e r A l b e r t i n a 

V o n D r . Helmut M i n k o w s k i 

Ursprüngl ich als landsmann6chaftliche V e r ­
einigungen begründe t , hatten die ä l t es ten 
Königsberger Korporationen ein Al te r von weit 
mehr als hundert Jahren. Das e rk lä r t auch dem 
Fernerstehenden, weshalb Bindung und Tradi­
tion so v i e l zum Fortbestand der Korporat io­
nen beitrugen. Ähnl ich den V o r g ä n g e n an an­
deren deutschen Univers i t ä ten , wurden auch 
die Königsberger Korporationen um 1936 ge­
zwungen, sich entweder aufzulösen oder als 
,,Kameradschaften" i n dem NS-Studentenbund 
aufzugehen. Da sie fast alle recht ansehnliche 
H ä u s e r besaßen — am Dom, in der N ä h e von 
Univers i t ä t und Pa läs t ra und in Maraunenhof 
— fügten sie sich zum Te i l dem Zwanq in der 
Erwartung, daß die Alt-Herren-Vereinigungen 
einen ungemindert festen Zusammensch luß be­
wahren könn ten . Ehe es h i e rübe r zur Entschei­
dung kam, brachte der Kr i eg endgü l t i g das 
Ende der Korporationen, soweit es ihre A k t i ­
ven betraf. 

In den Jahren seit Kriegsende haben sich 
die meisten der A l t -Her ren -Verbände der 
Königsberger Korporationen, nur von dem Eifer 
und der Begeis te rungsfähigkei t besonders tä t i ­
ger Mitgl ieder geförder t , wieder zusammenge­
funden. Durch den Ausfa l l von fast 15 A k t i v e n -
J a h r g ä n g e n und durch die Folgen von Kriegs­
und Nachkriegszeit sank ihr Alt-Herren-Be­
stand auf die Hälfte bis auf ein Drittel der 
früheren Mitgl iederzahl . Und trotzdem hatten 
die Lebenden den Mut , in Erinnerung an die 
Heimat und ihre Univers i t ä t im neuen Geiste 
das wiedererstehen zu lassen, was an den alten 
Korporationen tadelsfrei und lobenswert ge­
wesen. 

Der engere Lebensraum, die wirtschaftlichen 
Verhä l tn i s se und auch die Verte i lung der 
Alten Herren über Westdeutschland bewirkten, 
r'aß sich verwandte und befreundete Korpora­
tionen zusammensch lössen . So wurde der M i t ­

gliederverlust ungefähr ausgeglichen und die 
solcherweise entstandenen Verbindungen wer­
den an ihrem neuen Ort auch lebensfähig sein. 
V o n den vier Königsberger Korps traten H a n-
s e a , L i t u a n i a und B a l t e a zum Korps 
A 1 b e r t i n a zusammen und eröffneten unter 
diesem beziehungsvoll g e w ä h l t e n Namen an 
der Univers i t ä t Hamburg. M a s o v i a , das 
vierte Königsberger Korps, verband sich mit 
den aus Hal le vertriebenen A l t m ä r k e r n und 
wähl te K i e l als neuen Heimatort. 

V o n den vier Königsberger VC-Turnerschaf-
ten traten die A l t e n Herren von M a r k o -
m a n n i a zur Turnerechaft Eberhardina in 
Tüb ingen über , die Kön igsbe rge r C i m b e r n 
zur Turnerschaft Slesvigia-Niedersachsen i n 
Hamburg, der sich voraussichtl ich auch die 
Königsberger Turnerschaft F r i s i a anschlie­
ßen wird . Die vierte Kön igsbe rge r VC-Turne r -
schaft, die F r a n c o n i a , hat sich wohl ge­
sammelt, aber noch nicht entschieden. 

V o n den drei Königsberger Landsmannschaf­
ten (Arminia , Prussia und Marco-Natangia) ist 
allerdings noch keine wiedererschienen. Ledig­
l ich bei M a r c o - N a t a n g i a besteht die 
Absicht , sich bei einer schon bestehenden Kor ­
poration mit Ost-Tradit ion anzusch l ießen . 

Kräft iger waren die Königsberger Burschen­
schaften. Sie vermochten unter ihren alten 
Namen wiederzueröffnen: T e u t o n i a in M a r ­
burg, G o t i a in Gö t t ingen und G e r m a n i a 
in Hamburg. N u r Alemannia ist übe r einen 
losen Z u s a m m e n s c h l u ß ihrer Al t en Herren 
noch nicht hinausqekommen. 

Daß für die Wiedere rö f fnung der Königs­
berger Korporationen oder ihre Verschmelzung 
(bis auf eine Ausnahme) norddeutsche Univer­
s i tä ten qewäh l t wurden, ist eine Folqe der fast 
ausschl ießl ich nach Norddeutschland gerichte­
ten Zuwanderunq heimatvertriebener Ostpreu­
ßen. Es haben sich deswegen an anderen U n i ­

v e r s i t ä t e n manche neuen Verbindungen auf­
getan, die sich ü b e r w i e g e n d aus A n g e h ö r i g e n 
des deutschen Ostens zusammensetzen. So 
wurde in M ü n c h e n eine Corps-Landsmannschaft 
Alber t ina geg ründe t , i n Hamburq eine studen­
tische Vere in igung „ O r d e n s l a n d " und i n 
Berl in eine VC-Korpo ra t i on „O s 11 a n d". In 
al len Fäl len waren A l t e Herren der Königs­
berger Korporationen an den N e u g r ü n d u n g e n 
beteiligt. 

Die f rüheren Kön igsbe rge r Verbindungen 
sind also allenthalben bemüht , neben ihrer kor­
porativen Uberlieferunq durch Aufnahme der 
heimatlichen Tradit ion die Erinnerung an die 
verlorene Unive r s i t ä t lebendiq zu halten und 
in ihrem Wirkunqsbere ich für die R ü c k g a b e 
der verlorenen Heimat einzutreten. Damit 
gaben sich diese Korporat ionen einen Inhalt, 
der sie von den früher gelegentlich vorge­
brachten E inwänden , sie seien u n z e i t g e m ä ß 
geworden, befreit. A n der 48er Revolut ion hat-
" " iimiiMiiiiiiiii iiniiii imiimiiimiiiii 

S e h n s u c h t 

Gab mir der Himmel Flügel 
auf Matten düfteschwer: 
Ich schau der Möwen Schwingen 
der Wellen Wiegen zu,-
Da tönt ringsum ein Singen 
von Heimat mir und Ruh: 
wo Wellen Meergold spülen, 
dort möchf ich Sehnsucht kühlen 
Die Winde dürfen fächeln, 
um Wälder, Düne, Meer-, 
Die Blumen dürfen lächeln 
auf Matten düfteschwer: 
Wo Heimatwinde schmeicheln, 
Dort möchf Ich Blüten streicheln. 
Gab mir der Himmel Flügel 
und macht' mich Möwen gleich, 
ich zog' von Land und Hügel, 
flog heim ins Kinderreich: 
Wo Heimatglocken wiegen, 
Dort möchf ich Blüten streicheln. 

Wilhelm Gaerte 
Vertont von Herbert Brust Romowo-Verlag, Bremerhaven. 

ten die Burschenschaften einen guten A n t e i l , 
indem sie der obr igkei t l ichen A l lgewa l t die 
Forderunq des deutschen V o l k e s in dem Drei* 
begriff „Ehre , Freiheit, Va te r l and" entgegen» 
stellten. Diesmal w i r d sie lauten: .Heimat, 
Recht und Freihei t" — bis die deutschen Län­
der jenseits von Elfe, Oder und N e i ß e zurück» 
gegeben werden. 

A u s der Not, die uns alle verbindet sind 
oftmals unter Verz ich t auf eine h u n d e r t j ä h r i g « 
starke individuel le Tradi t ion und trotz erheb­
licher Besonderheiten qemeinsame G r ü n d u n g e n 
entstanden, die in heimatl icher Treue dem 
einen Zie le dienen wol len : die gesch ich t l i ch« 
Wahrhei t lebendig zu halten. Sogar g r o ß e Ve: 
b ä n d e — wie die der Turnerschaften und de. 
Landsmannschaften — haben sich trotz ihre 
seit 80 Jahren gepflegten Eigenart zu Pfin^ 
sten vereinigt, um beispielhaft zu zeigen da 
in unserer Zeit alte Ordnunqsbegriffe aufg 
geben werden m ü s s e n , wenn ein g r ö ß e r e s Z i 
erreicht werden sol l , das der Vere in igung all? 
Kräfte bedarf. 

In diesem Sinne ist besonders die Gründun^ 
der „ O s t l a n d " in B e r l i n zu beachten. 
Al te Herren der f rüher in Ber l in beheimatet 
gewesenen VC-Kornora t ionen , dazu viele jetzt 
verwaiste A n q e h ö r i q e ostdeutscher Korpora­
tionen, verzichteten darauf, ihre alten Verbin­
dungen fortbestehen zu lassen, um eine. „Ost­
land", um so s t ä r k e r zu machen. Der demon­
strative Name wurde q e w ä h l t , w e i l die „Ost-
land" allen A l t e n Herren, die ihre im deut­
schen Osten oder in der Ostzone beheimatet 
qewesenen Korporat ionen ver loren haben, eine 
neue akademische Heimat qeben w i l l und weil 
West-Bnrhn heute q e g e n ü b e r dem Osten «0 
erponiert ist, wie es vordem O s t p r e u ß e n ge­
wesen ist. Es ist jetzt das deutsche „Ost land" , 
das am s innfä l l igs ten die politische Not der 
Gegenwart auch ihrem Grunde nach erkennen 
laßt. U n d der letzte Grund für diese Namens­
gebung war, d a ß die „ O s t l a n d " als die am 
weitesten ös t l ich gelegene Korporat ion dei 
Westens für die aus der Heimat V e r t r ' - V n e n 
am nachhaltigsten für Heimat, Recht un Prst* 
heit w i rken wi rd . 
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Unsere Städte 
im Bild: Inffetdurg 

Tnsterburg — vom Deutschen Ritterorden als 
A Burg an der Inster angelegt, hatte sich im 
Laufe der Jahrhunderte zu einer b l ü h e n d e n 
Stadt entwickelt und stand unter den Provinz­
s t ä d t e n des ös t l i chen Teiles O s t p r e u ß e n s 
n ä c h s t Al l ens te in und Tils i t der Einwohnerzahl 
nach an dritter Stelle. — Hier herrschte i m ­
mer ein sehr reger Verkehr , denn Inslerburg 
hatte Bahnverbindung mit dem nörd l i chs t en 
Zipfel O s t p r e u ß e n s ü b e r Ti ls i t und auch übe r 
Darkehmen, Goldap und L y c k mit dem süd­
l ichen Masuren . — So zog die Stadt einen star­
ken Besuch v o m flachen Lande an s ich. Ge­
schäf te und G a s t s t ä t t e n b l ü h t e n auf, i n den 
breiten S t r a ß e n pulsierte Leben, die h ö h e r e n 
Schulen hatten hohe Schü l e r zah l en und Inster-
burg war eine hervorragende Pf leges tä t te für 
Turnen und Sport. Seine herrl ichen Sport- und 
Tennisplatzanlagen haben gewiß zu den mo­
dernsten und landschaftlich s c h ö n s t e n in unse­
rem ganzen Vaterlande gehö r t . Einen Ruf in 
der deutschen Sportwelt hatte s ich i n den 

zwanziger Jahren die Schü le r sch lagba l lmann­
schaft erworben. — Ja, und welcher Os tp reuße 
schickt nicht gerade in diesen. Tagen, da sich 
das Laub bunt iärbt , seine Gedanken hin zu 
dem so idyl l i sch an der Angerapp gelegenen 
Turnierplatz, auf dem al l jähr l ich im Herbst, 
nachdem tags zuvor das Feld über die Äcke r 
und Koppeln Trakehnens gegangen war, die 
Elite deutscher Reiter und Pferde sich höchs te 
Leistungen abverlangte, — Im ersten Welt­
kriege hatte nach dem Einfall der russischen 
Armeen in unsere Heimatprovinz der russische 
Oberkommandierende Rennenkampf im „Des­
sauer H o f sein Hauptquartier und spä te r wäh­
rend der Befre iungskämpfe auch Generalfeld­
marschall v. Hindenburg. — Die s c h ö n e ost­
p reuß i sche Stadt mit ihrem Schloß, dem weit 
ins Land hinein g r ü ß e n d e n Turm der alten 
Lutherkirche ist in den Januartagen 1945 von 
sowjetischen Fliegern stark beschäd ig t und 
nach der Einnahme durch die „Rote Armee" 
weiter zers tör t worden. 

an der Inster, die Hindenburgstraße. — Bild oben rechts: Blick aul den 
alten Markt mit der alles überragenden Lutherkirche im Hintergrund. 
— Au'nehmen Mitte: Alt-lnsterburg, von der Angerapp aus gesehen. 
— Blick auf die Schützentaltreppe, die zum alten Markt führt. — 
Aufnahmen unten: lnsterburger Stadthalle — Idillische Partie an der 
Angerapp. A u f n ' : Archrv 
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Der Göttinger Arbeitskreis 
Vom Wirken und Wollen einer vorbildlichen Einrichtung / v o n J o a c h i m F r h r . v o n B r a u n 

D e r G ö t t i n g e r A r b e i t s k r e i s k a n n für s ich i n A n s p r u c h nehmen , n a c h d e m J a h r e 1945 
als erste Ins t i tu t ion d ie wissenschaf t l iche B e a r b e i t u n g der d e n deutschen O s t e n be­
t re i fenden F r a g e n w i e d e r au fgenommen z u haben . In der D a n k s a g u n g z u m 75. G e ­
bur t s tag seines e rs ten V o r s i t z e n d e n — K u r a t o r D r . h . c. F r i e d r i c h H o f f m a n n — 
fo rmul i e r t e der A r b e i t s k r e i s den A n l a ß z u se iner i m J a h r e 1946 e r fo lg ten B e g r ü n d u n g 
dah in , d a ß es galt , „ R e c h t e z u w a h r e n u n d W e r t e z u v e r t e i d i g e n , d e r e n V e r l u s t für 
die D e u t s c h e n u n d das A b e n d l a n d d e m V e r z i c h t auf e igene Z u k u n f t g l e i c h k ä m e " . A u s 
d ieser Ü b e r l e g u n g he raus g i n g der A r b e i t s k r e i s ohne jede U n t e r s t ü t z u n g m a t e r i e l l e r 
oder auch nur i d e e l l e r A r t d u r c h bes tehende Ins t i tu t ionen an d i e A r b e i t . D i e s e w u r d e 
dami t i n e iner Z e i t au fgenommen, i n der selbst e ine r e i n w i s s e n s c h a f t l i c h e u n d ob­
j e k t i v e B e s c h ä f t i g u n g mi t d e n P r o b l e m e n des deu t schen O s t e n s a ls g e f ä h r l i c h e s P o l i -
t i k u m gal t u n d w e i t h i n z u n ä c h s t n u r g e r i n g e s V e r s t ä n d n i s fand. 

Die vorläufigen, 1945 in Potsdam getroffenen 
Entscheidungen beruhen auf einer erschrecken­
den Unkenntnis der Geschichte, kulturellen 
Leistung und wirtschaftlichen Bedeutung des 
deutschen Ostens oder seiner einzelnen Te i l ­
gebiete und ihrer Landsmannschaften. Ebenso 
begegnet auch heute noch das Aus land und 
selbst Teile unseres Vo lkes diesen Problemen 
mit falschen Vorstel lungen oder gar Vore in ­
genommenheit. Eine Folge davon ist, daß die 
We l t erst a l l m ä h l i c h A u s m a ß und W i r ­
kung der Massenaustreibungen zu erkennen 
beginnt und daß erst i n letzter Zeit ein Emp­
finden dafür zu entstehen scheint, wie sehr 
nicht nur die Lebensfähigkei t Deutschlands, 
sondern der Neubau Europas und der Frieden 
der We l t von einer befriedigenden Beantwor­
tung der deutschen Ostfrage und einer auch 
für die Deutschen gü l t igen Anerkennung der 
Rechte auf die Heimat a b h ä n g i g ist. 

Selbstachtung und der W i l l e zur Selbsterhal­
tung führ ten also gegen den Strom der Zeit zur 
B e g . ü n d u n g des Arbeitskreises, dessen haupt­
sächl iche Aufgabe es war und ist, mit wissen­
schaftlich e i n w a n d f r e i e n Unterlagen i m 
Lande und jenseits der Grenzen aufk lä rend zu 
wirken. Das Z ie l konnte nur auf dem Wege 
der Selbshilfe angegangen werden, und diese 
setzte gleichzeitig voraus, daß die äuße r s t ge­
ringen Mi t t e l soweit nur denkbar für die Arbei t 
selbst und deren Ausführung durch die besten 
wissenschaftlichen Kräfte verwandt wurden. 
Deswegen wurde nur eine kleine Verwaltungs­
sielle begründe t , die auch bis heute absichtlich 
keinen Institutscharakter angenommen hat. 

V o n dieser Stelle aus, die unter der unmittel­
baren Leitung des ehrenamtlichen Vorstands 

Professor Dr. Herbert K r a u s , 

Dr. W o l f Frhr. v . W r a n g e 1 

steht, sind daher folgende Aufgaben zu erfüllen: 

1. Schaffung und Pflege der Verbindung mit 
wissenschaftlichen Institutionen, Wissen­
schaftlern und Sachkennern, staatlichen Stel­
len, Organisationen der Vertriebenen, ein­
heimischen Organisationen der Heimatpflege, 
Presse und Verlagen, und vor allem mit dem 
Ausland und dort mit wissenschaftlichen In­
stitutionen, ki rchl ichen und caritativen Stel­
len, Presse, interessierten Persön l ichke i ten . 

2. Erteilung der Auf t räge an die geeigneten 
Sachkenner für Ausarbeitungen oder die För­
derung v o n Abhandlungen zu ostdeutschen 
Themen, deren Veröffent l ichung sich aus dem 
grundsä tz l i chen Streben nach Aufk lä rung oder 
aus der aktuellen Situation notwendig macht. 

3. Die entstandenen Broschüren oder Bücher 
durch zweckmäß ige Ver te i lung im Inland und 
im Aus land — auch durch Überse tzung — zur 
g röß tmögl ichen W i r k u n g zu bringen. 

D a s Z i e l i s t w e i t g e h e n d e r r e i c h t 
w o r d e n . Im Inland wurden die notwendigen 
Verbindungen unschwer unterhalten, und der 
Arbeitskreis ist, ohne selbst ein Te i l der zahl­
reichen Vertriebenenorganisationen zu sein, 
von diesen als wichtigster Vertreter ihrer hei­
matpolitischen Anl iegen ebenso anerkannt, wie 
ihm von westdeutschen Institutionen und V e r ­
b ä n d e n seine g e s a m t d e u t s c h e A u f ­
g a b e bes tä t ig t wird. V o r allem ist es aber 
gelungen, zahlreiche Auslandsbeziehungen an­
zuknüpfen. Dies hat nicht nur dazu geführt , 
daß der Arbeitskreis zunehmend v o m Ausland 
her um Auskünf te oder Stellungnahmen zu 
Fragen seines Aufgabengebietes gebeten wird , 
sondern daß er von vie len aus l änd i schen M i t ­
arbeitern mit wissenschaftlichem und publ i ­
zistischem Mater ia l ihrer Länder beliefert wi rd . 

Bereits im Jahre 1947 wurde zur r ege lmäß igen 
Unterrichtung der Mitarbeiter und wissen­
schaftlichen Institutionen das „ A r c h i v " be­
gründe t . Dies besteht heute neben dem wöchent ­
l ich erscheinenden „ P r e s s e d i e n s t d e r 
H e i m a t v e r t r i e b e n e n ' , , der die Öffent­
l ichkeit mit aktuellen Nachrichten aus dem 
Aufgabenbereich des Arbeitskreises — weit­
gehend aus länd i scher Herkunft — versieht, aber 
auch rege lmäßig Aufsätze meist wissenschaft­
l ichen Charakters, Kommentare und einen K u l ­
turteil e rhä l t . Dieser Dienst wi rd von zahl­
reichen deutschen Zeitungen und Sendern aus­
gewertet oder dient Bibliotheken, Instituten und 
staatlichen Stellen als Informationsquelle. Er 
geht in fast alle eu ropä i s chen Staaten und nach 
Übersee . Die bereits ohnehin weitgehende Aus­
wertung durch die Auslandspresse konnte durch 
die Begründung einer Ausgabe in s p a n i ­
s c h e r Sprache wesentlich erweitert werden, 
die in Argentinien erscheint. 

Für die Veröf fen t l ichungen des Arbeitskreises 
rein wissenschaftlicher A r t seien folgende Bei­
spiele genannt: 

1.,Europäische Briefe im Reforma-
tionszeitalter''. 
200 Briefe an Markgraf Albrecht von Branden-
burg-Ansbach, Herzog in Preußen, 16 Abbil­
dungen, von Professor Dr. Walther Hubatach, 
Verlag H. O. Holzner, KltzingenlMain. 

2. „Kurze Bibliographie zur Ge­
schichte des Deutschen Ordens" 
von Rudolf ten Haaf, Verlag H. O. Holzner, 
KltzingenlMain. 

3. „D e u t s c h e s Geistesleben in Ost­
preuße n'\ 
Ein geschichtlicher Überblick über kulturelle 
Entwicklung und geistige Strömungen, von 
Professor Dr. Götz von Seile, Verlag Elwert-
Gräfe und Unzer, Marburg (auch in englischer 
Sprache). 

4. „1 m Bannkreis der O s t se e". 
Grundriß einer Geschichte der Ostseeländer 
in ihren gegenseitigen Beziehungen, 15 Kar­
ten, von Professor Dr. Walther Hubatsch, Ver­
lag Elwert-Gräfe und Unzer, Marburg. 

5. „Kant und Königsber g." 
Eine Betrachtung zum Leben des jungen Kant 
in der Königsberger Gesellschaft seiner Zeit, 
8 Abbildungen, von Professor Dr. Kurt Sta-
venhagen, Verlag Vandenhoeck & Ruprecht, 
Göttingen. 

6. „V o m Ordensstaat zum Fürsten-
t u m." 
Geistige und politische Wandlungen im 
Deutschordensstaate Preußen unter den Hoch­
meistern Friedrich und Albrecht (1498—1525) 
von Staatsarchivrat Dr. Kurt Forstreuter, Ver­
lag H. O. Holzner, Kitzingen/Main. 

7. „S t e 11 i n s Seehandel und See­
schiffahrt im Mittelalter'' 
von Dr. phil. habil. Erwin Assmann, Verlag 
H. O. Holzner, KitzingenlMain. 

8. „L i tur g i e und Geschichtsschrei' 
bung i m Mittelalter" 
von Prof. Dr. Leonid Arbusow. 
E i n Te i l der Veröf fent l ichungen gilt aktu­

ellen Problemen, die in wissenschaftlicher, ob­
jekt iver Darstellung abgehandelt wurden: 
1. „O stpreuße n.'' 

Eine Darstellung von Wirtschaft, Verkehr, 
Geschichte und Kultur der Provinz mit 20 Kar­
ten und graphischen Darstellungen. 

2. „Die polnischen Ostgebiete in 
ihrer Bedeutung für Polen und 
Eur o p a." 
(Denkschrift), zur Veranschaulichung des Ge­
dankens, daß die von Polen an Rußland abge­
tretenen ostpolnischen Gebiete wertmäßig in 
keinem Verhältnis zu den deutschen Ostgebie­
ten stehen, mit 16 Karten und 6 Textkarten 
(auch in englischer Sprache). 

3. Ostpreußens Geschichte und 
Kultur in ihrer europäischen Be-
deutun g." 

4. „Polen und Ostdeutschland — ein 
geschichtlicher ü be r blic k.'' 
Eine Auseinandersetzung mit den polnischen 
historischen Thesen, die zur Begründung der 
polnischen Ansprüche auf die deutschen Ost­
gebiete vorgebracht werden. 

5. „Die Oder-Neiße-Linl e." 
Politische Entwicklung und völkerrechtliche 
Lage, von Dr. h. c. Friedrich Hoffmann, Verlag 
H. O. Holzner, Kitzingen/Main. 

6. „D okume nte der Menschlichkei t." 
Eine Sammlung von Berichten deutscher Hei­
matvertriebener, in denen diese solche Hilfe 
aus Nächstenliebe schildern, die ihnen wäh­

rend der Massenaustreibung von Ausländern 
gewährt wurde. Verlag H. O. Holzner, Kitzin­
gen/Main. 

7- „Ostdeutschen d." 
Ein Hand- und Nachschlagebuch für alle Ge­
biete ostwärts von Oder und Neiße. Verlag 
H. O. Holzner, Kitzingen/Main. 

8. „Die ostdeutschen Landsmann­
schaften. Vom Landsmannschaftlichen Ge­
danken." 
Durch Begründung einer besonderen Schrif­

tenreihe wird das Zie l verfolgt, die vertriebenen 
Menschen des deutschen Ostens in der V e r ­
bundenheit mit der verlorenen Haimat und im 
Bewußtse in ihrer Werte zu s t ä rken , den Orga­
nisationen der Vertr iebenen ein vielseitiges 
H i l f s m i t t e l für ihre Heimarbeit zu bieten, 
alle interessierten Deutschen rasch und zuver­
lässig übe r die wesentlichen Fragen des deut­
schen Ostens zu unterrichten, als e r g ä n z e n d e s 
Lehr- und Lernmittel den westdeutschen Schu­
len zu helfen, der jungen Generation das Bi ld 
des ganzen deutschen Landes und Vo lkes zu er­
halten. 

In dieser Reihe, die monatlich um etwa zwei 
Hefte vermehrt wird , sind bisher folgende A b ­
handlungen erschienen: 
„Preußenland" — Werden und Aufgabe in 

7 Jahrhunderten, von Prof. Dr. Walther Hu­
batsch. 

Geschichte der Deutschen In Böh. 
" menundMähren" von Prof. Dr. Wilhelm 

Weizsäcker, 
o s t d e u t s c h e s Sagenbüchlein" von 

" Prof. Dr. W. E. Peuckert. 
Ostdeutsches Märchenbüchlein" 

" von Prof. Dr. W. E. Peuckert. 
„S c h 1 e s i e n"von Rektor Fr. Stumpe. 
„Sudetendeutsche V o l k s k u n d e von 

Prof. Dr. J. Hanika. 
„K a n f von Prof. Dr. G. von Seile. 
„Bauernbefreiung" von Stadtschalrat H. 

Witte. 
„Kloster He i nrichau" von Bibliothekstat 

Dr. H. Jessen. 
„Danz i g" von Prof. Dr. E. Keyser. 
„Memelland'' von Schulrat R. Meyer. 
„Geschichte der Deutschen in Süd-

Osteuropa" von Dr. Irma Steinsch. 
„A n d r e a s S c h 1 ü t e r" von Dr. Schellenberg. 
„Die Marlenburg" von Prof. Dr. W. Zie-

semer. 
„Schopenhauer"' von Prof. Dr. Kurth. 

Diese B e m ü h u n g e n um Bereitstellung geeig-
neten Mater ials für die westdeutschen Schulen 
werden dadurch e rgänz t , d a ß die Kultusministe­
rien und Schulbuchverlage durch Kr i t ik , vor 
allem aber durch Mitarbe i t und Anregungen un­
te r s tü tz t werden. 

Es ist besonders erfreulich, daß diases Wir­
ken des Gö t t i nge r Arbei tskreises nicht nur im 
Inland, sondern auch im Aus land e in i m m e r 
l e b h a f t e r e s E c h o fand. W e n n diese Ar­
beit zugleich aus k le inen A n f ä n g e n heraus 
einen g r ö ß e r e n Umfang annehmen konnte, so 
ist dies vor al lem den ostdeutschen Wissen­
schaftlern zu danken, die i n selbstloser Weise 
— und oftmals ehrenamtlich — das Anliegen 
des deutschen Ostens vertraten. Es geschah 
dies aus dem Gedanken heraus, daß es gilt, für 
das Recht auf Heimat als u n v e r ä u ß e r l i c h e s Men­
schenrecht einzutreten und durch die Arbeit 
für die ostdeutsche Heimat die Voraussetzungen 
dafür zu schaffen, d a ß e i n w a h r h a f t g e ­
r e c h t e r F r i e d e i n E u r o p a u n d d a ­
m i t i n d e r W e l t g e s c h a f f e n w e r d e n 
k a n n . 

J a h r b u c h der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t 
e r sch ienen 

Soeben ist der erste Band des Jahrbuches der Albertus-
Universität zu Königsberg Pr., herausgegeben vom Göt­
tinger Arbeitskreis, erschienen. Dieses Jahrbuch, vom 
letzten Kurator der Königsberger Universität, Dr. b. c. 
Hoffmann, ins Leben gerufen, will die Tradition der 
alten Albertina wahren und zum weiteren Wirken brin­
gen. Es will die Arbeit dieser Universität in ihrer Be­
deutung für das ostpreußische Land, für Preußen und das 
Geistesleben Deutschlands und Europas zum Ausdruck 
bringen und diese Leistungen im weitesten Sinne aus­
zubauen suchen. Es sollen sich hier alle die Geister ver­
sammeln, die sich dem Geist der Albertina verbunden 
fühlen. Der Band 1/1951 enthält u. a. Beiträge von Prof. 
Dr. G ö t z v. S e i l e , Prof. Dr. Herbert K r a u s , Prof. 
Dr. Walther Z i e s e m e r , Agnes M i e g e 1 , Prof. Dr, 
W. B a r g m a n n , Prof. Dr. Hans R o t b f e l s , Prof, 
Dr. F. P a n e t h , Joachim Frhr. v. B r a u n . Das Werk 
umfaßt 168 Seiten. Kart. 9,50 DM. (Bestellungen nimmt 
der Elchland-Verlag, Göttingen, entgegen). 

E r i n n e r u n g e n a n P r o f . D r . Z i e s e m e r t 
E r h a l t e r d e r p l a t t d e u t s c h e n M u n d a r t i n Ostpreußen 

Es sind viele Jahrzehnte her. Da kam ein 
junger Dozent von Marienburg nach Königs­
berg. Im Laufe von Jahrhunderten, seit der 
Zeit Kants, als die Brüder B o c k — Professo­
ren an der Alber t ina — sich lehrend unseres 
Platt annahmen, war es viel leicht vergessen. 
— N u n suchte Wal ter Z i e s e m e r die in Ver­
gessenheit geratende Mundart zusammen. A l s 
W e s t p r e u ß e war er in die sprachliche Ver ­
schiedenheit der p reuß i schen Gaue noch nicht 
eingedrungen und suchte Verbindung mit Per­
sönl ichkei ten , die ihm halfen, ein mundart­
liches W ö r t e r b u c h unseres Ostens zusammen­
zustellen. 

Durch Professor B e z z e n b e r g e r veran­
laßt, suchte er auch mich auf und wie staunte 
er, daß er in unserem alten Bücherschrank die 
plattdeutschen Werke der Brüder Bock fand. 
Bescheiden antwortete ich : „Der Friedrich 
Samuel war mein Ahnherr" , und ich zeigte ihm, 
was ich mir von meinem fünfzehnten Jahr an 
für mein Taschengeld angeschafft hatte: 
Christopherus Hartknoch, Tettau und Temme, 

Frischbier und die seltensten alten Bücher 
neben der a l tp reuß i schen Grammatik. N u n 
wurde es ein herrliches „Fachs impeln" , wie es 
meist nichts „s imples" , sondern etwas hoch . 
Bedeutsames ist. Denn in seinem Fach etwas 
leisten ist immer etwas Besonderes. 

Und so schaffte Wal te r Ziesemer v i e l i n 
seiner auf dem Heimatboden aufgebauten A r ­
beit. Ich konnte ihm zu meiner Freude mit 
mancherlei helfen. Aber er woll te nicht nur 
lesen, was schon dastand — er woll te echtes 
Platt sprechen und singen h ö r e n . Ba ld sangen 
wir ihm unter der Kastanie vor, was es noch 
an p la t t - l änd l ichen Volks l iedern gab. Zuwei len 
zog der Sammler sein Büchlein vor und kr i t ­
zelte ganz kleine Buchstaben hinein, wobei die 
dörfl ichen S ä n g e r i n n e n zwar kicherten, s ich 
aber nicht aus dem Takt bringen l ießen. — 
Der alte Schmied schlug eine Lache an: „ W a t ? 
vom Growschmied wi l l e se upschriewe?'*, und 
der Stellmacher meinte: „Nee — sowat, da 
häft noch keen M i n s c h n ich up jesä t t l — " 

E l b i n g - 4 0 0 0 j ä h r i g e r S i e d l u n g s p l a t z 
A l s der Deutsche Orden und die Lübecker 

Burg 1237, die Stadt Elbing g ründe ten , fanden 
sie eine a l tp reuß i sche Bevö lke rung vor, die 
schon über 600 Jahre hier an der M ü n d u n g des 
Elbing-Flusses i n das Frische Haff ansäss ig war. 
Uralte Sagen und Über l ie fe rungen w u ß t e n von 
hochgewachsenen, blonden Seefahrern und 
H a n d e l s m ä n n e r n zu berichten und doch waren 
diese keineswegs die ersten Siedler -im Elbinger 
Raum. Reiche Bodenfunde mitten in der A l t ­
stadt gaben der Wissenschaft die Gewißhei t , 
daß bereits um 2000 v. Chr . nordische Kultur­
gruppen der j ü n g e r e n Steinzeit auf diesem 
Platze ansäss ig gewesen waren. M i t ihnen hat­
ten sich auch spä te r die ersten germanischen 
S tämme verschmolzen, die von Pommern her 
nach W e s t p r e u ß e n kamen und die Elbinger 
H ö h e n besiedelten. 

V o r den Toren Elbings, in Lä rchenwalde , 
wurde ein großes Dorf der F r ü h g e r m a n e n aus­
gegraben, das von etwa 1200 bis 500 v. Chr 
bewohnt gewesen ist. Umfangreiche Gräber ­
felder bes tä t igen diese germanischen Bewohner, 
zu denen sich zu Beginn unserer Zeitrechnung 
die S tämme der Goten und Gepiden, von 
Schweden kommend, gesellten, w ä h r e n d der 
größte Tei l der F r ü h g e r m a n e n nach Südost­
europa abwanderte, um sich dort neue Wohn­
sitze zu suchen. Prachtvolle S c h m u c k s t ü c k e 
aus Gold , Silber und Bronze, die auf dem gro­

ßen Gotenfriedhof des Neus t äd t e r f e lde s zutage 
geförder t wurden, waren auserlesene Zeugnisse 
germanischen Kunsthandwerks. Zwar wanderte 
auch ein Te i l der Goten nach Süden ab, aber 
ihre Reste blieben seßhaft , auch als um 600 
n. Chr . die a l t p reuß i schen S t ä m m e aus dem 
baltischen Räume bis zum M ü n d u n g s g e b i e t der 
Weichsel vordrangen und auf dem Boden der 
spä t e ren Stadt Elbing siedelten. Etwa zur glei­
chen Zeit kamen die W i k i n g e r als letzte ger­
manische Wel l e von Norden her ins Land und 
machten den Boden Elbings zum Mit te lpunkt 
ihrer Kolonisat ion. 

Ein erhalten gebliebener Bericht des W i k i n g s 
Wulfstan von 870 schildert eingehend seine 
Reise von Schleswig nach Truso, der Handels­
stadt am Drausensee. W i k i n g e r - G r ä b e r auf dem 
Neus täd te r fe ld aus dieser Zeit beweisen, daß 
dieses Truso im oder dicht bei dem heutigen 
Elbinger Stadtgebiet als a l t p reuß i sch -wik ing i -
sche Handelsstadt durch mehrere Jahrhunderte 
in höchs te r Blüte gestanden hat. Der Handel 
rr.it den O s t s e e l ä n d e r n und weit i n das Hinter­
land hinein hat die Bewohner von Truso reich 
gemacht, wovon der Reichtum der Grabausstat­
tungen beredtes Zeugnis ablegt. Truso ist da­
nach die V o r g ä n g e r i n von Elbing gewesen 
mögl iche rwe i se hat der Deutsche Ritterorden 
seine S t a d t g r ü n d u n g auch im Hinb l i ck auf die 
alte Truso vollzogen. 

A l s es Weihnacht wurde, vertrauten die 
Sattelreiter im Gespannstall mi r an, wann der 
„Sch immel" plötz l ich kommen w ü r d e , denn ich 
meinte, „Der plattdeutsche Professor" wolle 
den Spuk sehen. U n d s c h l i t t e n l ä u t e n d kam der 
W i ß b e g i e r i g e vors Haus gefahren. Ich seh« 
ihn noch wie „ v e r d a t t e r t " dastehen und sich, 
mit den H ä n d e n verteidigen, denn der Schim­
mel schlug, der Ziegenbock s t i eß , der Adebar 
stach, der Bär kniff, doch unser Professor ließ 
alles heldenhaft ü b e r s i ch ergehen — der 
hohen Wissenschaft wegen. 

Im kommenden W i n t e r l ö s t e er s ich wieder 
aus dem riesigen Schafpelz, der auf den Bahn, 
hof entgegengeschickt war. Gal t es doch, den 
Silvesterabend zu erleben. Zwischen Glückgrei­
fen, Z inng ießen , Schlorrchen s c h m e i ß e n und 
anderen alten Bräuchen h ö r t e n w i r Stunde um 
Stunde die Ki rchenuhr schlagen, bis um Mit­
ternacht die G l o c k e n l ä u t e t e n . Zugle ich tutete 
des N a c h t w ä c h t e r s Kuhhorn dicht vor unserem 
Fenster durch die h ö l z e r n e Lade seinen Neu­
j a h r s g r u ß . Al l j äh r l i ch wurde der treue Wäch­
ter des Hofes zu Punsch und Pfannkuchen in 
unseren Kre i s geladen. Den H u n d ließ er 
d r außen , klopfte den Schnee v o n den Stiefeln 
und entledigte s ich mittels der Z ä h n e seiner 
Fausthandschuhe. Dann b e g r ü ß t e er uns reih­
um und setzte s ich vor Glas und Teller . Wenn 
diese mehrmals nachgefü l l t waren, wurde der 
N a c h t w ä c h t e r redselig. M i t dem vereisten 
Bart taute auch er selbst auf und auch unser 
Gelehrter wurde immer munterer, so daß er so­
gar aus seines G e g e n ü b e r s dargebotener 
Schnupftabaksdose einen „Schn ie fke" geneh­
migte: „Na , prost — in't nieje Joahrke!" 

So waren unsere Ziesemerbesuche, mit Rosen 
und Ä h r e n verflochten wie eine Erntekrone. 
Ich sammelte für ihn aus dem Volksmund und 
förder te sein W ö r t e r b u c h , er brachte meine 
platt-heimatlichen Verse und Spiele zur Aner­
kennung. 

N u r ein kleines M i ß v e r s t ä n d n i s hat lange 
zwischen uns gestanden. Ich habe es Ziesemer 
— im Sinne Simon Dachs — nie vergeben, daß 
er dem einstigen K ö n i g s b e r g e r Poeten das Ur­
heberrecht des Anke l iedes absprach. Stand 
das Lied doch, von Ankes Schwiegersohn ver­
ewigt, als Schöpfung Simon Dachs festgelegt 
in der Ki rchchron ik zu Tharau. Dieser Streit 
möge beendet und vergessen sein. — Sollte der 
Verewigte hoch ü b e r dem bestirnten Himmel 
unserem plattdeutschen Liederdichter begeg­
nen, wi rd er ihn g e w i ß als Erstes befragen, 
wie es mit dem „Anke -L ied" war. Aber wir 
Irdischen werden die Antwor t nie erfahren. 

Erminia v. Olfers-Batocki 

http://rr.it


Nummer 10 
O s t p r e u ß e n - W a r t e Seite 5 

Papa wmm unö Mt JifdiDaofüitt mm Von 
Elsa Witt 

„Ja, das ist sie, unsere Kle inbahn!" , riefen 
wir begeistert aus, als w i r die beiden Bilder 
von Sabine Hoth : „ U n s e r e Kle inbahn im 
Winter" in der „ O ß t p r e u ß e n - W a r t e " erblick­
ten. So anheimelnd, so vertraut waren uns 
diese Bilder , daß w i r die Gegenwart v e r g a ß e n 
und eine kurze Spanne Zeit z u r ü c k v e r s e t z t 
nwaren in die Heimat, in unser Zuhause. W i r 
sehen uns stehen und auf die Kle inbahn war­
ten, sehen sie herankommen, schnaufend und 
bimmelnd, und freuen uns, d a ß sie kommt. 

W i e wir jetzt die Schi lderung lesen, erschallt 
fröhliches Lachen, und jeder w e i ß einen Sack 
voll lustiger Schwanke und Begebenheiten im 
Zusammenhang mit unserer o s t p r e u ß i s c h e n 
Kleinbahn zu e r z ä h l e n . W o h l die meisten Ost­
preußen haben 6ie erlebt. Gab es doch i n a l len 
Gegenden des Landes diese so g e m ü t l i c h e n 
Verkehrsmittel, v o n denen aus man i n aller 
Ruhe die Landschaft g e n i e ß e n konnte. Denn 
die Bilder fl i tzen nicht so schnel l vorbei wie 
bei der G r o ß b a h n oder gar beim D-Zug. 

Unsere gute, alte, oft g e s c h m ä h t e und v i e l 
bewitzelte o s t p r e u ß i s c h e Kle inbahn , du hast 
jetan, was du konntest, damit deine Reisenden 
.rotz der U n b i l l des Wetters und manch an­
derer Hindernisse doch noch zu M a ß kamen. 
Jenn die K u h auf den Schienen, die du oft 
erst verjagen m u ß t e s t , um freie Fahrt zu ha­
ben, ist ke in W i t z , wenn es auch ein W i t z ist, 
aß nach einer kurzen Strecke Weges es 
:och immer dieselbe K u h war . 

Einer dieser Kle inbahnen sol l besonders ge­
dacht werden, w e i l ihr Zugführe r ebenso o r i -
qinell war. Es ist die Fischhausener Kre i s -
Lahn mit Papa H i l d e b r a n d t , Schaffner und 
Zugführer i n einer Person. Marienhof, eine 
Station der Samlandbahn, im Herzen des Sam-
landes gelegen, und Fischhausen waren die 
beiden Pole, zwischen denen die Kre isbahn 
weimal am Tage h i n - und z u r ü c k b i m m e l t e 

and nicht nur Reisende, sondern auch Gü te r 
beförderte , g e m ä c h l i c h und gemüt l i ch w ie 
Papa Hildebrandt . Beide g e h ö r e n zusammen, 
der Zugführe r und die Kreisbahn, beide waren 
ein Begriff. Der Name sagt al les: Papa H i l d e -
brandtl 

W e n n sein p a u s b ä c k i g e s und — i m Win te r — 
meist leuchtend rotes Gesicht v e r g n ü g t und 
schmunzelnd i n dem k le inen Wartezimmer der 
Bahnhofswirtschaft M a r i e n h o f auftauchte, 
spiegelte s ich dieses Schmunzeln auf den Ge­
sichtern der wartenden Reisenden wider. 
Griesgram und Langewei le wurden verscheucht 
durch sein b loßes Erscheinen, und fröhl ich 
brach man auf zum Einsteigen. Der g r ö ß t e 
Teil der Reisenden bestand aus A n s ä s s i g e n 

Z u r B e a c h t u n g ! 

Wir bitten unsere Leser, nochmals davon 
Kenntnis nehmen zu wollen, daß die „Ost­
preußen-Warte" s t e t s am 1. Jeden Monats 
zur Auslieferung gelangt. Sollte bis zum 5. des 
Monats die „Ostpreußen-Warte" nicht In Ihren 
Händen sein, reklamleren Sie, bitte, die Zeit­
schrift sofort bei Ihrem zuständigen Postamt. 
Erst wenn dies keinen Erfolg haben sollte, 
bittet der Verlag um sofortige Benachrichtigung. 

E l c h l a n d - V e r l a g . 

dieser Gegend, die Papa Hildebrandt schon 
kannte. Ott hatte es den Anschein , man mache 
einen Familienausflug, wenn man mit der 
Fischhauser Kreisbahn fuhr. Und Papa Hilde­
brandt kannte auch die Sorgen und N ö t e «ei­
ner Reisenden genau. M i t seinem gu tmüt igen 
Humor r ä u m t e er alle Ums tänd l i chke i t en ent­
schlossen aus dem Wege. 

Uber drei Jahre, von 1940 bis 1944, bin i ch 
fast alle 14 Tage mit der Kreisbahn nach 
Fischhausen gefahren, um unserem dort ler­
nenden „ H e r b e r t " Zusatzverpflegunq zu brin­
gen. Stets habe ich mich auf diese Fahrt ge­
freut, sie war mir immer e in Erholungsausflug. 
A n einem w u n d e r s c h ö n e n Sommersonntag, so 
einem richtigen „Tage des Herrn" , als die 
Kreisbahn wieder einmal mit uns gen Fisch­
hausen bimmelte, v i e l zu langsam für unsere 
Ungeduld, bleibt das Bähnle in plötzl ich auf 
offener Strecke stehen, und gleich darauf er­
tön t emsiges H ä m m e r n und Klopfen an der 
Lokomot ive . W i r werden unruhig, fürchten für 
unsern Ausf lug . Da kommt aber schon Papa 
Hildebrandt mit dem Hammer in der Hand 
zu rück . Der Schaden ist behoben, der Zug 
fährt weiter. Die Station A r i s s a u ist schon 
passiert. Da sehen w i r rechts v o n der Strecke 
v o n einem Bauerngehöf t ein altes M ü t t e r c h e n 
herbeilaufen, Schirm und Handtasche häl t sie 
i n der erhobenen Rechten, winkend und rufend 
klettert sie durch den Drahtzaun des Weide­
gartens an der Strecke, springt auf die Schienen 
und läuft dem Zug mit erhobenen H ä n d e n ent­
gegen. Der Zuq hä l t na tü r l i ch , das M ü t t e r c h e n 
steigt ein, hinter ihr Papa Hildebrandt. U n d 
w ä h r e n d die Fahrt weiter geht, prasselt e in 
unerwartetes Unwetter auf das s c h u l d b e w u ß t 
gesenkte Haupt des M ü t t e r c h e n s nieder. 
Furchtbar böse ist Papa Hildebrandt. Das Müt­
terchen tut uns schon leid. „Ei, wenn w i r den 
Zug nicht so schnell h ä t t e n zum Stehen brin­
gen k ö n n e n ! — Das Ung lück w ä r e geschehen!", 
erregte er sich. Die Pausbacken zittern ihm 
noch vor Entsetzen von dem, das da h ä t t e 
passieren k ö n n e n . 

Mi t t l e rwe i l e s ind w i r i n T h i e r e n b e r g 
angekommen. Hie r werden Mi lchkannen ein-
und ausgeladen, aber dann geht's wieder we i ­
ter. Doch nein, es geht ja r ü c k w ä r t s ! N a also! 
Der Zug m u ß rangieren, e in gutes Stück m u ß 
er zu rückfah ren , um wieder auf die Strecke zu 
kommen. Die Reisenden stehen schon längs t 
alle an den Fenstern, haben mit einem Male 
v i e l Zeit. Sie jubeln und lachen. Eine Fahrt 
mit Hindernissen! W a s wi rd uns heute noch 
alles passieren! Hat jemand vergessen auszu­
steigen, we i l der Zug wieder zurückfähr t? So 
schwirr t es durcheinander. 

U n d r icht ig: A l s der Zug wieder auf der 
Strecke ist, hä l t er aufs neue, nur einen A u g e n 
bl ick. Denn eine Frau mit einem K i n d auf 
dem A r m steigt hier aus. Sie hat von hier aus 
nicht mehr wei t nach Hause. Oder hat der 
Kle ine nur ein S t ü c k c h e n mit dem Puff-puff-
Zug fahren wol len , und Papa Hildebrandt 
konnte es nicht übe r s Herz bringen, den 
Kle inen abzuweisen? Die Reisenden nehmen 
lebhaften A n t e i l daran. 

Bis G a f f k e n geht die Fahrt nun glatt 
vonstatten. A l s der Zug häl t , kommen von 

rechts, noch ziemlich entfernt, auf der Straße 
zwei Mäde l angelaufen. Sie laufen, was sie 
können . Nach l inks steigt ein Ehepaar aus, 
geht ein paar Schritte die S t raße hinunter, 
bleibt aber unschlüss iq stehen. „ W o woll t Ihr 
denn hin?", ruft ihnen Papa Hildebrandt nach, 
der, an der Lokomotive stehend, die beiden 
zusammen mit dem Lokomot ivführer beob­
achtet hat. Da tritt das Ehepaar noch einmal 
an den Zuq heran und e rhä t t genaueste Aus ­
kunft. Mit t lerwei le erreichen auch die beiden 
Mädel den Zug. A l s Papa Hildebrandt wieder 
ins Ab te i l tritt, frage ich ihn: „Konnten Sie 
es doch nicht übe r s Herz bringen, die beiden 

Mäde l nachlaufen zu lassen?" „Die beiden 
Marjellen?'", en t rüs t e t e ei sich da, die k ö n n e n 
meinetwegen das S tückchen zu Fuß laufen! 
Aber die alten Herrschaften dort", so zeigt 
er zum Fenster hinaus, „die sind hier fremd, 
und wir können die Leute doch nicht bis ins 
nächs te Dorf gehen lassen, um nach dem Wege 
zu fragen." — 

So war Papa Hildebrandt, und so war die 
Fischhauser Kreisbahn. Oft denken wir an sie, 
jedesmal, wenn wir an die Heimat denken und 
an die Menschen, die uns dort lieb waren. 
Dann sind auch unsere Gedanken bei Familie 
S c h r ö d e r in Fischhausen, den Pflegeeltern 
unseres Sohnes w ä h r e n d seiner Lehrzeit dort. 
W o h i n maq sie der Sturm des Krieges ge­
schleudert haben, diese Getreuen? Wenn auch 
sie noch leben sollten — die Fischhauser 
Kreisbahn war einmal. 

Wie das 
nach Königsberg kam und wieder von dannen reiste 

(Anna Neander, geb. 1619 im Pfarrhaus zu Tharau in Preußen) . 

Krieq in den Landen. Pest und Not. 
Um den Kirchturm schrien die Raben. 
Der Pfarrer zu Tharau, Neander, lag tot 
Und die Pfarrfrau war eben begraben. 

Nun senkte man ihn in die Grube hinein. 
Das Herbstlaub fiel von der Linde. 
Da stand Kle in -Anke , sein Töchter le in , 
Und zitterte frierend im Winde . 

Der Brauherr aus dem Löbenicht 
Nahm des Kindes Hand in die seine 
Und sah dem A n k e ins blasse Gesicht: 
„Komm mit mir und werde das Meine. 

Komm mit in die Stadt, in mein warmes Haus, 
Da sonnt sich die Katz* auf der Mauer, 
V i e l Tauben flattern ein und aus. 
A n den Fässern klopfen die Brauer." 

K l e i n - A n k e qeht noch einmal hinein 
In die Pfarre, in der es geboren. 
„Ach Mutter, ach Vater, nun bleib ich allein, 
N u n hab' i ch mein Al l e s verloren." 

Die Kinder vom Dorfe rufen ihr zu: 
„Nich reise — sullst b i uns bliwe, 
W i wi l le Speele, leew A n k e du, 
U n de J ä n s k e s up Stoppel driwe." 

Des Brauherrn Waqen stand unten am Krug, 
V i e l Freibier gab es zu trinken. 
K l e i n - A n k e ein leinenes Säckle in trug 
Und sah die Gespielen winken: 

„ A n k e — leew A n k e — bl iw hi , b l iw hi . 
W i wi l le unst Brot met di dehle, 
U n Hilljedags morjes denn beede w i 
Far de verstorwene Seele." 

Der Oheim hebt das K i n d übe r s Rad, 
Die S t r ä h n e n der Peitsche knallen. 
„So, Anke , nun gehts in die bunte Stac" 
Da wi rd es dir gut gefallen." 

Sie fahren den lehmiqen W e g entlang, 
Entgegen den Ostseewinden, 
Ganz weit verhallet der Glockenklanq, 
Ganz fern verschwimmen die Linden. 

Und wie sie traben durchs Pregeltor, 
V ie r spänn ig am Dom um die Ecke, 
Da steckt das A n k e sein Köpfchen hervor 
Und lauscht aus dem warmen Verstecke. 

„Her r Oheim, wißt ihr, wer das ist, 
Der so schön kann die Orgel spielen?" 
„Das ist Heinr ich Alber t* ) , der Organist, 
Was schert dich's — Einer von V i e l e n ! " 

„Herr Oheim, der Kirche ist das v i e l nütz, 
W o tat er die Noten studieren?" 
„Bei seinem Ohm Herrn Heinr ich Schütz 
Braucht dich nicht interessieren." 

„Herr Oheim, wer grüßt dort und schaut euch 
nach 

Im Barett mit dem krausen Kragen?" 
„Das? Ein Poet, Herr Simon Dach. 
Sitz stille, sonst fällst du vom Wagen." 

A m Brauhaus roch es nach Teer und Werg , 
Frau Muhme hieß sie wi l lkommen. 

So hat der Brauherr Stolzenberg 
Das Wais le in ins Haus qenommen. 

Die Jahre folqten einander nach, 
Dann haben die Glocken geklungen, 
Und Heinr ich Alber t und Simon Dach 
Haben gereimt und qesungen: 

„ A n k e von Tharau is, dee mi jefillt — " 
Da stand sie im Rautenkranze 
„Se is min Lewe, min God und min J i l d — " 
Da schritt sie zum Hochzeitstanze. 

Sie ward mit Johannes Partatius getraut. 
Er hielt sie in zär t l i chen Armen, 
A l s fahrend sie aus der Kalesche geschaut, 
Hinsummend ihr Hochzeitscarmen: 

,,Käm allet Wedder jl ik up uns to schiahn — " 
Da sahn sie hinauf in die Sterne. 
, . W i sinn jesinnt, bi enander to stahn. — " 
Und ihr Pfarrhaus winkt in der Ferne. 

Erminia v. Olfers-Batocki, aus Tharau, Ostpr. 

*) Am 6. Oktober jährt sich der 300. Todestag des 
Königsberger Domorganisten Heinrich A l b e r t . 

Aus der Turnerfamilie 
Unsere Geburtstagskinder i m Oktober: 

1. Ed i th Bader (Alienstein), 24a Schwarzen­
bek, Kol lowerst r . 1. 

I. Gustav Hausen ( K M T V 1842), 20a Neu Tramm 
Post Tannenberg (Elbe). 

4. F rau Elfriede Bartsch (Kbg F r TV) , 23 Vechta, 
Bremer S t r a ß e 11. 

4. F rau K ä t h e Berger ( K M T V 1842), 23 Berge 
Post E m s b ü r e n , K r . Lingen. 

4. Walter Naumann ( K M T V 1842), 20a Hanno­
ver-Kleefe ld . Wismarer S t r aße 9. 

4. B runa Petzke ( K M T V 1842), 20a Bückeburg , 
Petzerstr. 17. 

5. F rau Lotte Schurig (KTC) , 20a Hildesheim, 
W i l h e l m - R a a b e - S t r a ß e 3. 

7. E r i c h Lange (Memel), 23 Oldenburg (Oldb.), 
A c k e r s t r a ß e 20. 

7. Ott i Moeck, geb. Grunwald (KTC) , 24b Leet-
zen (Holst.) ü b e r Bad Segeberg. 

8. Pau l Hoepfner (Allenstein), 24b Westerhover, 
Post Garden Land . 

8. Jahann Schindler ( K M T V ) , 24a Hamburg 24, 
Sievekingallee 98 II. 

9. Fr ieda A l m . geb. Reimer ( K M T V 5842), 
23 Oldenburg (Oldb.). B ioher fe lds t raße 20. 

10. Otto Pal lent in ( K M T V 1842), 24b Bösdorf, 
Post P lön . 

II. Johannes Beutner ( K M T V 1842), 22a H a m ­
born, Duisburger S t r a ß e 216. 

13. Rudolf Papendiek (Tilsit), 20b Göt t ingen, 
Pfalz-Grona-Brei te 77. 

14. Hannelore Sachs (Insterburg), 20a Uelzen 
(Bez. Hann.), Ripdorferstr. 6. 

16. Wi lhe lm Freitag (KTC) . 24b K i e l , Metzstr. 49. 
17. E r w i n Rauter ( K M T V 1842), 20a Faßberg , 

K r . Celle, Promenade 181. 
18. Christel Gutzeit - (Wehlau), 23 Aschendorf 

(Ems), Huntestr. 2 a. 
19. Paul Kalcher ( K M T V 1842), 24b K i e l , Kön igs -

weg 78 
19. G ü n t h e r Krause ( K M T V 1842), 24b Preetz 

(Holst.), A m Lanker See 17. 
20. Georg Wegener ( K M T V 1842). 20b Nikolaus­

berg 5, ü b e r Göt t ingen. 
21. Benno Hartmann ( K M T V 1842). 20a Lehrte, 

Ot to -Bödecker -S t r . 14. 
24. K u r t Dambrowski ( K M T V 1842), 13a Erlangen, 

Untere Kar l s t r . 5. . 
25. Frau Elsa K ü ß n e r ( K M T V 1842), 24a Ottern­

dorf (Nd. Elbe). Scholienstr. 18. 
25. Gustav Pä tzo ld (KTC) , 24b Flensburg, Schles-

wiger Str 22 
26. Hanna Vogel ' ( K M T V 1842), 3b Stralsund, 

Triebseer Schulstr. 20 II. 
27. Ann i Ziel inski , geb. Tiedemann (KTC), 23 R a ­

stede, Palais. 
30. Walter Krause (Allenstein), 23 Bremen-Neu­

stadt, Mainstr. 68. _ -
81. Max Kroß , ( K M T V 1842), 23 Neuhaus, Graf­

schaft Bentheim. 

A l l e n Geburtstagskindern übe rmi t t e ln wi r 
herzlichste Glückwünsche , insbesondere zum 
Beginn eines neuen Jahrzehnts: Christel Gut­
zeit (30 J.), Ott i Moeck (40 J.), K u r t Dam­
browski und M a x K r o ß (50 J.), Gustav Pätzold 
(60 J.). 

George Baumgarth f 
Im Al te r von 74 Jahren verstarb unerwartet 

in Garmisch-Partenkirchen, wo er mit seiner 
Famil ie Zuflucht gefunden hatte, der letzte 
Fechtwart des Kreises I Nordost der Deutschen 
Turnerschaft, George Baumgarth. E i n übe raus 
rüh r ige r T u r n e r f ü h r e r , bekannt und beliebt i n 
allen ostdeutschen Gauen, insbesondere bei sei­
nen Fechterriegen, ist mit ihm dahingegangen, 
ein aufrechter Deutscher, den auch das schwere 
Los als Heimatloser und Vertriebener nicht zu 
beugen vermochte, der f re imüt ig den Anspruch 
auf R ü c k k e h r in die' Heimat vertrat und treue 
Kameradschaft pflegte. A l s Herausgeber eines 
Mitteilungsblattes „Das Band" für die Mi tg l ie ­
der des T u r n - und Fechtvereins Danzig hat er 
seine Turnertreue bis zuletzt durch die Tat be­
wiesen. Sein Name bleibt mit der Geschichte 
des Turnkreises 1 für immer verbunden. 

Die Turnerfamilie Ost- und Westpreußen 
w i r d ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

O. W. 

Ermland-Nachrichten 
Priesterweihe in Allenstein: A m 24. Juni die­

ses Jahres fand in der Jakobikirche zu A l l e n ­
stein die erste Priesterweihe statt. 4 Kle r ike r 
wurden vom Primas von Polen zu Priestern 
geweiht. Allenstein ist bekanntlich nach Zer­
s tö rung von Frauenburg der Amtssitz des pol­
nischen Administrators. 

Treffen der erml. Priester: V o m 24.-27. Sep­
tember trafen sich die e rmländ i schen Priester 
in Königs te in /Taunus , um Fragen der seelsorg­
lichen und caritativen Vertriebenen-Betreuung 
zu beraten. 

„Maximillan-Kaller-Heim: In Helle, Kre i s 
Arnsberg, plant das „ Junge Ermland" die E r ­
richtung seiner Jugendheimstatt, wo vertrie­
bene Jugendliche Wohnung und Erholung f in­
den sollen. 

Erml. Priester bauen ihre Pfarrkirchen: Der 
Rühr igke i t unserer e rmländ i schen katholischen 
Priester und der unüber t re f fbaren Opferwil l lg-
keit der Gemeindemitglieder ist es zu verdan­
ken daß in folgenden Orten der Diaspora neue 
katholische Ki rchen errichtet werden konnten: 
W ü s t e r (Pfarrer H o p p e ) , Bordesholm (Pfar­
rer B r a u n ) , Langelsheim (Pfarrer W e s t ­
p f a h l ) , Bornhöve l (Kuratus W r o n n a) und 
Wesendorf (Kuratus N e u m a n n). 

40jähriges Priesterjubiläum: Pater Johannes 
P o c k a r t (früher Mehlsack), feierte am 1. Ok­

tober in (22c) Krei tz über Neuß sein 40jähri-
ges Pr ies te r jub i läum. 

Ermländer -Tre f fen : Folgende W a l l f a h r ­
t e n für E rmlände r finden im Beisein des erm­
ländischen Oberhirten P r ä l a t K a t h e r statt: 
am 30. September i n Frankfurt /M., Bonifatius­

kirche, 10 Uhr ; 
am 3. Oktober in Ahrbrück , 9.30 Uhr ; 
am 7. Oktober in Honnef'Rh., 10 Uhr ; 
am 21. Oktober in Ber l in , St.-Johannes-Basi-

l ika , 11.30 Uhr ; 
am 28. Oktober i n Osterholz um 9.30 Uhr . 

Die e rmländische Jugend trifft sich an fo l ­
genden Orten: vom 2.—5. November auf der 
Gamburg bei Tauberbischofheim, vom 9.—12. 
November auf Schloß Fürs tenr ied bei München 
und vom 17.—21. November in Ahrbrück . Erz -
priester L e 11 a u wi rd dabei sein. 

Pfarrer Kewitsch 
* 

In Ahrbrück , der ersten größeren E r m l ä n d e r -
Siedlung in der Bundesrepublik, w i rd am 
3. Oktober ein Ermländer -Tre f fen stattfinden, 
zu dem der Kapi tu larvikar von Ermland, P r ä ­
lat K a t h e r , einlud. Die Siedler haben so 
reichhaltig Lebensmittel gespendet, daß die 
auswär t igen Gäste alle kostenlos verpflegt wer­
den können . 

Vierzigjähriges Amtsjubiläum 
Sein vierzigjähr iges Amts jub i läum begeht am 

22. Oktober Pfarrer Bernhard T e i c k e an der 
Kirche am Hohenzollernplatz i n B e r l i n - W i l ­
mersdorf. Pfarrer Teicke wurde 1911 in der 
Schloßkirche in Königsberg ordiniert und war 
zunächst Vereinsgeistlicher des Ostpr. P rov in -
zialvereins für Innere Mission, danach 10 Jahre 
Pfarrer in der ermländischen Diasporagemeinde 
R ö ß e 1 und von 1928—31 in T i l s i t , von wo 
er nach Berl in-Wilmersdorf berufen wurde. Ihn 
verbinden bis heute starke Beziehungen zu den 
Gliedern seiner einstigen Gemeinden in Ost­
preußen , denen er mit Rat und Tat nach der 
Flucht beistehen konnte. 

50 Jahre Hermann Wendler 
A m 1. August beging die Farben- und Lack­

großhandlung Hermann Wendler, Inhaber Fr ied­
r ich R o t h , das Jub i l äum ihres 50 jähr igen Be­
stehens. Bis 1945 war diese Firma, die ihren 
Sitz in Königsberg Pr., Vorstädt ische Langgasse 
129, hatte, die g r ö ß t e ihrer A r t in ganz Ost-
und Westpreußen. Hermann Wendler, der Onkel 
des heutigen Inhabers, war der Begründer des 
Unternehmens, in das Herr Roth 1908 als Lehr­
ling eintrat. 1930, nach dem Tode Hermann 
Wendlers, ü b e r n a h m der heutige Inhaber die 
Fi rma. Es ist vor allem sein Verdienst gewesen, 
daß der Betrieb immer weiter ausgebaut werden 

Iconnte und zu einem feststehenden Begriff i n 
Farben- und Lackgroßhande l wurde, weit übe r 
die Grenzen unserer alten Heimat hinaus. M i t 
reichen Fachkenntnissen begabt, umsichtig und 
gewissenhaft, war und ist Fr iedr ich Roth der 
Typ des „königl ichen" Kaufmanns. Nach dem 
Verlust seiner Heimat begann Herr Roth Ende 
1945 buchstäbl ich aus dem Nichts in D e l m e n ­
h o r s t i . O.seine F i rma wieder aufzubauen. 
Fleiß, Energie und Korrektheit waren die B a u ­
steine für das wiedererstandene Unternehmen, 
das auch in dem neuen Wirkungskreis bereits 
einen anerkannten Namen besitzt und auf eine 
weitere erfolgreiche Entwicklung hoffen darf. 

Masuren im Bayerischen Rundfunk 
A m Sonntag, den 14. Oktober, von 11—12 Uhr 

sendet der Bayerische Rundfunk ein e ins tün­
diges Hörbi ld von Masuren nach einem Manu­
skript unseres Landsmannes Dr . Walter 
S c h l u s n u s . W i r freuen uns, daß es den 
zähen Bemühungen mancher unserer kul tu­
rellen Sachwalter immer mehr gelingt, Kunde 
und Kenntnis von unserm ostpreußischen H e i ­
matland auch über die Rundfunksender zu 
verbreiten, und unterstreichen die Bedeutung 
dieser publizistischen Arbeit ganz besonders. 
Wir wünschen allen Os tpreußen guten Emp­
fang. 

Ostpreußen-Treffen im Oktober 
Insterburg Stadt und Land: 

Das Herbsttreffen der Heimatgruppe der In-
sterburger findet am 7. 10. in der Kaiserau in 
Bochum (S t raßenbahn 9 und 19 ab Hauptbahhof 
Bochum) ab 10 Uhr statt. V o m Vorstand des 
Landesverbandes spricht Amtsgerichtsrat Lange, 
Krefeld. 
Gumbinnen: 

Der Kre is Gumbinnen trifft sich am 7. 10. i n 
Hamburg, Winterhuder Fäh rhaus , um 11 Uhr . 
Treuburg: 

Die Treuburger veranstalten am 7. 10. in Han­
nover, Pschorrbräu , Joachimstraße , ein Kre i s ­
treffen. 

Wir gratulieren! 
Kirchschullehrer und Organist i . R. Max 

C h m i e l e w s k i , jetzt wohnhaft (21a) Frohn­
hausen, Kreis Warburg i . Westf., Schule, beging 
am 16. 8. 51 in voller Rüst igkei t seinen 80. Ge­
burtstag. M i t 44 Dienstjahren, davon zuletzt 
30 Jahre im Wallfahrtsorte Heiligelinde, E r m ­
land (Ostpr.), setzte sich unser Geburtstagskind 
in den wohlverdienten Ruhestand. 20 Jahre 
lang wirkte er auße rdem in Heiligenlinde als 
Rendant der Spar- und Darlehnskasse. 

W i r vereinen unsere besten Glückwünsche zu 
seinem 80. Geburtstage mit dem Wunsch für 
einen noch recht langen und gesegneten Lebens­
abend. 
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Schon in f rühen Jugendjahren gehör t e Fritz 
Kudnigs Herz und Schaffen seiner Heimat Ost­
p reußen . Ihre Schönhei t , ihr Leid, ihr hartes 
Schicksal, ihr trotziger Glaube waren seiner 
ersten Verse Gegenstand und Melodie . — So 
sah ihn die Jugend: Wanderfroh, i n Kniehosen 
und offnem Hemd, den Rucksack auf dem 
Rücken, die Haare freiwehend im Dünenwind , 
schreitet er durch Sonne und W i n d ü b e r die 
schier endlos sich dehnenden Sandwehen der 
Kurischen Nehrung. M i t hel len Augen staunt 
er in die Wunder dieser seltsamen, ruhlos sich 
wandelnden Urwel t zwischen Haff und Meer. 

„Blau blüht das Hall, wie Silber blinkt die See, 
lern, Inseln Seliger — die Wiesen grünen. 
Wie eine Säule hoch im Licht ich steh, 
mein Sockel: hundert hochgetürmte Dünen —" 

beginnt eins seiner schöns ten Nehrungslieder 
mit eindrucksvoller Anschaul ichkei t . W o h l 
hatten schon andere diese einzigartig g roße , 
bald sp röd-e insame, bald sehnsüch t ig lockende 
Landschaft in Balladen und Rhapsodien besun­
gen, aber noch nie hatte sich jemand i n sol­
cher Inbrunst den Stimmungen hingegeben, die 
den empfindsamen Menschen bei einer Neh­
rungswanderung wie i n eine andere Wel t ein­
spinnen. Kudnigs erstes Nehrungsbuch, bei 
Oskar Schlicht, Dresden, als Prachtausgabe 
erschienen mit Bildern von Eduard B i s c h o f f 
und einer Vertonung von Paul G r a e n e r , 
war bald vergriffen. Die frischen, mit Herz­
blut geschriebenen Gedichte, vielfach vertont, 
fanden leicht den W e g zum Herzen der Jugend. 
A b e r nicht nur zu ihr. Denn aus diesen Ge-

Ostpreußen 
Weites Land der lichten Roggenfelder. 
Herber Himmel hoch darüber hängt. 
Dunkef raunen rings die Tannenwälder, 
Wo sich Wipfel eng an Wipfel drängt. 
Unter knorrig-alten Urwaldbäumen 
wandelt man wie jenseits Raum und Zeit. 
Hügel grüßen. Blaue Seen träumen. • 
Heilig, heilig ist die Einsamkeit. 

Und ein Duft, berauschend wie von Linden 
und doch wie von einer Sehnsucht schwer, 
weht vom Haff herüber mit den Winden 
und bestrickt mit jedem Hauche mehr. 
Dünen ragen hoch im Himmelsblauen, 
immer, immer von der Flut geküßt. 
Immer lockt das Meer wie ferne Frauen. 
Immer ist's, wie wenn man wandern müßt. 

Mächtige Burgen, himmelhohe Türme 
künden von der Ahnen Rittertum. 
Und die oft so wilden, harten Stürme 
rauschen laut von Tod und Heldenruhm. — 
Land der Not, der Kämpfe, deine Söhne 
tragen dich in sich wie heiligen Brand; 
und sie singen Hymnen deiner Schöne 
auch verbannt aus dir nun, Heimatland! 

Fritz Kudnig. 

dichten sprach nicht nur ein lichtfroher W a n ­
derer, — es trat uns aus ihnen schon damals 
ein ernster, um tiefere Erkenntnisse ringender 
Mensch und harter Lebenskämpfer entgegen, 
dem die Schrecken der Kriegs, und Nach­
kriegszeit au fwüh lendes Erlebnis und innerer 
Weckruf geworden waren. Dies Erleben ge­
wann alsbald in den folgenden Dichtungen 
, ,Von Opfer zu Opfer", ,,Fegfeuer", ,,Die 
Höl l e" in packenden, mitunter grausig reali­
stischen Bildern dichterische Gestalt. 

Nach dem ersten Weltkriege, w ä h r e n d der 
folgenden W i r r e n in Deutschland suchte K u d ­
nig nach Wegen zum Wiederaufbau. In der 
Zeitschrift „Deutscher Volksra t" sammelte er 
die zerstreuten ostdeutschen Kul turkräf te von 
Danzig aus zum Widerstand gegen Mut los ig­
keit und Zersetzung. In gleichem Sinne arbei-

Bedeutsamer Erlaß in NRW 
Düsseldorf. Durch einen Erlaß der Regierung 

von Nordrhein-Westfalen sind die Regierungs­
p räs iden ten angewiesen worden, darauf hinzu­
wirken, daß die V o l k s b ü c h e r e i e n mögl ichst weit­
gehend o s t d e u t s c h e s S c h r i f t t u m in 
ihre Bes tände aufnehmen. Dadurch soll zunächs t 
die Versorgung der Heimatvertriebenen in N R W 
mit guter Heimatliteratur geförder t werden, aber 
es ist besonders bedeutungsvoll, daß der Erlaß 
hervorhebt, dieses Schrifttum soille auch ins­
besondere der einheimischen Bevö lke rung zu­
gängl ich gemacht werden. Die staatlichen 
Büchereien wurden gebeten, die Heimat- bzw. 
Volksbüche re i en entsprechend zu beraten und 
zu betreuen. 

Ostdeutscher Unterricht -
eine gesamtdeutsche Notwendigkeit 

K i e l . Au f einer vom Kultusministerium des 
Landes Schleswig-Holstein einberufenen Ta ­
gung der Kreisobleute der Lehrerschaft des 
Landes für den Unterricht über Ostdeutschland 
wurde die Erhaltung des Lied- und Kulturgutes, 
der wirtschaftlichen und historischen Bedeu­
tung des ostdeutschen Raumes als eine gesamt­
deutsche Notwendigkeit bezeichnet. Jedoch 
soll rik::;es Z ie l nicht durch einen Sonderunter-
richt über den Osten erreicht werden, sondern 
vielmehr der Bl ick der Schüler auf unser V o l k 
im Ganzen gerichtet werden. Es wurde betont, 
daß die Frage des ostdeutschen Raumes nicht 
nur die Heimatvertriebenen, sondern i n g l e i ­
c h e m M a ß e die Einheimischen angehe. 

tete er auch an den „ O s t d e u t s c h e n Monatshef­
ten", an Reclams Universum, Westermanns 
Monatsheften, an der M ü n c h e n e r „ J u g e n d " 
und anderen Zeitschriften mit. 

Hatte er schon Mit te der zwanziger' Jahre 
seinen Beruf als Justizbeamter zugunsten stär­
keren schriftstellerischen Wirkens aufgegeben, 
so zwangen ihn die Bedrängnisse der n ä c h s t e n 
Jahre — wenigstens zeitweise — wieder in 
den Staatsdienst zu rück . Denn die drei K i n ­
der, die seiner g lück l i chen Ehe mit einer gei . 
stig gleichgerichteten dithmarscher Bauern­
tochter entsprossen, woll ten leben. 

Nachdem die Schlichtsche Prachtausgabe des 
Nehrungsbuches ebenso schnell vergriffen 
war wie ein schon vorher i n Kassel erschiene­
nes Bändchen L y r i k „Durch Leid und Licht" , 
l ieß der Kön igsbe rge r Ver l ag Gräfe und Unzer 
Kudnigs Nehrungsgedichte schön bebildert 
unter dem Titel „Das Wunder am Meer" als 
Volksausgabe erscheinen. Zu den rein l y r i ­
schen Stimmungsbildern, dramatisch bewegten 
Landschaftsvisionen gesellen sich darin wuch­
tige Darstellungen aus dem Leben der Neh­
rungsfischer. Herybert Menzel schrieb ü b e r 
dieses W e r k : „Diese Gedichte werden immer 
bleiben, l änger als die W a n d e r d ü n e n . Niemand 
hat je ein h ö h e r e s Preislied der Kurischen 
Nehrung gesungen. Nicht nur, was die tiefe 
Schau des Dichters anbetrifft, — auch die 
Sprache, sein ihm ganz eigner Rhythmus sind 
unvergleichlich." 

Und abermals wendet sich der Dichter l ie­
bend einer o s tp reuß i schen Landschaft zu, ihre 
Seele suchend, schauend, deutend. Bei Gräfe 
und Unzer erscheint sein Buch „Land der tau­
send Seen". Hat ihn vorher das ewig wechsel­
vol le , an Werden und Vergehen so eindring­
l i c h mahnende Bi ld der kampfbewegten wan­
dernden W ü s t e zwischen Haff und Meer zu 
heiliger E r schü t t e rung und hellem Lichtjubel 
hingerissen, so läßt er sich jetzt von dem st i l ­
leren, i n sich ruhenden Lande der dunklen 
W ä l d e r : Masuren, zu tieferer Andacht und E i n ­
kehr führen. A l l e die verhaltenen Stimmen 
dieses u r w ü c h s i g e n Landes werden in ihm 
wach: die Stimme der tiefen W ä l d e r , die 
T r ä u m e der weiten, blauen Seen, das sanfte 
Si lberl ied des Mondes übe rm See, Donnerton 
von Sturm und Gewitter in den Urwaldwipfeln, 
Liebes- und Todesschrei der Tiere im ein­

samen Walde und auch das heimliche Mahnen 
der Tausende, die hier nach hartem Helden­
kampfe in den heut ü b e r g r ü n t e n Gräbe rn 
schlafen. 

Dem Sohne unseres schicksalsschweren 
Ostens genüg t es aber wieder nicht, sich und 
andere nur gen ießer i sch in Stimmungen zu 
wiegen. Er vertieft, Mys t ike r und Romantiker 
in seinem Naturerleben, das Landschaftserlebnis 
durch seine Er- und Bekenntnisse übe r das 
Wesen des Menschen, übe r Gott, den Urgrund 
des Seins und tiefsten Sinn alles Lebens. Die 
Landschaft ist ihm nur Sinnbild für das 
Größere , Wunderbare, aus dem sie und alles 
Leben lebt. Die Gottsucherische, Gottbeken­
nende und - V e r k ü n d e n d e erfüllt sein ganzes 
weiteres Denken und Dichten. Eindr ingl ich 
zeugt davon auch die in Stuttgart erschienene 
Schrift übe r den großen deutschen Mys t ike r 
Meister Eckehart, in der Kudtiigs Beitrag neben 
denen namhafter Eckehart-Forscher steht. 

So erleben wir nun, wie der an fäng l i che 
Sänger seiner Heimat in seinem Schaffen im­
mer mehr aus dieser Begrenzung hinaus­
wächs t , wie er immer deutlicher die Tradi t ion 
fortsetzt, in der die ostdeutschen Dichter und 
Denker seit je gelebt und geschaffen haben. 
W i r denken an Hamann, den „ M a g i e r des Nor ­
dens", an Herder, Jakob Böhme, an Angelus 
Silesiüs, mit dem man Kudnig einmal vergl ich . 
Dabei ist unser Dichter ewig auf dem Wege, 
und wer ihn n ä h e r kennt, we iß auch um sein 
hartes Ringen um die immer straffere und tie­
fere Gestaltung seiner Werke , von denen noch 
mehr als ein halbes Dutzend, nur wenigen be­
kannt, i n seinem Schreibtisch ruhen. „Das 
Wunder im Menschen, Lichtbekenntnis einer 
deutschen Seele", ist eins seiner Werke , i n dem 
alle re l ig iösen Fragen der Gegenwart ange­
rühr t und küns t l e r i s ch geformt werden. „Das 
selige Gottesl ied" he iß t ein anderes. A u c h eine 
Sammlung religionsphilosophischer Aufsä tze 
aus g röße ren Zeitschriften liegt vor, ebenso 
eine solche von Aphor ismen: „ G e d a n k e n um 
Zeit und Ewigkei t ." 

W i e Fri tz Kudnig , der sein 60. Lebensjahr 
schon weit übe r sch r i t t en hat, auch heute, nach 
der Ver t re ibung aus der Heimat wieder — und 
mehr denn je — um die letzten Dinge ringt, 
m ö g e n e in paar Verse aus seinem j ü n g s t e n 
W e r k e „Flucht und Einkehr" — einem der er-

Der ostpreußische Dichter Fritz Kudnig, aei 
jetzt in Schleswig-Holstein lebt. 
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6 c h ü t t e r n d s t e n Dokumente unserer Zeit — wie 
eine Zei tung schrieb, aussagen: 

„Alles, was uns kann geschehen 
will nur unser Wohlergehen, 
Licht und Dunkel, Glück und Leid. 
Auch die dunklen Kräfte bringen 
Heil und, wenn wir sie bezwingen, 
Kampf ist das Gesicht der Zeit . 
Doch wenn tapfer wir hienieden 
ringen um den innern Frieden, 
endet für uns aller Streit. 
Dann gibt selbst die Macht des Bösen 
uns die Kraft, uns zu erlösen. 
Dann wird Zeit zur Ewigkeit." 

Dies neue Werk , aus dem Fri tz Kudn ig schon 
v ie len Tausenden Ver t r iebenen vorgelesen und 
Kraft von seiner Kraft geschenkt hat, zeigt, 
d a ß Richard Dehmel w o h l recht behalten hat, 
wenn er dem noch jungen Dichter nach Durch­
sicht seiner Dichtung „Feg feue r " schrieb: 
„ A u s alledem werden Sie bereits erse. 
hen, daß ich Ihnen nicht nur die sit t l iche, son­
dern auch die k ü n s t l e r i s c h e Kraft zutraue, über 
den b loßen Zeitvertreib hinaus zu wi rken . " 

W a l t e r S c h e f f l e r 

tmftHÜKSKßllt / Car la v. Bassewitz 

Eine os tp reuß i sche Bauernregel besagte, daß 
am 15. September der Roggen fertig gedrillt 
sein sollte, damit er kräft ig genug in den W i n ­
ter käme , — und am 17. September mit dem 
Kartoffelgraben begonnen werden m u ß t e . W e n n 
wi r dann am Erntedanktag auf den schmalen 
Ho lzbänken und in den geschnitzten S tänden 
unserer alten Ordenskirche s a ß e n und das 
,, Seine G ü t e w ä h r e t ewigl ich!" laut und 
energisch .zu den alten Spitzbogen empor­
klang — — dann fühlte man wohl das leise 
Aufatmen, das von a l l den arbeitsgebeugten 
Gestalten in feierlichem Sonntagsschwarz her 
durch den a l t e r tüml ichen Raum wehte. Aber — 
die Ernte war ja auch dann noch nicht be­
endet! 

M i t Roggen, Grummet, Klee, Kartoffeln sind 
zwar solide Grundlagen gelegt, jedoch die 
Wirtschaften in der Heimat des „Os tp reuß i ­
schen Warmbluts — Trakehner Abstammung", 
die von ihren manchmal nur 4—5 eingetrage­
nen Ackerstuten Hengste für die Landges tü te 
stellten — brauchten Pferdebohnen und Möh­
ren für die kostbaren Fohlen. Die Güter , auf 
denen Bullen der „Schwarzwe ißen Os tp reuß i ­
schen H o l l ä n d e r " gezogen wurden, die M i l c h ­
viehwirtschaften mit hohem Jahresdurchschnitt 
— brauchten Fu t t e r rüben . Dies alles war noch 
draußen , und Kraftfutter und Heu sind wohl 
uner läßl ich , aber ohne re ichl ich Rüben „is 

nuscht", das w u ß t e „ jeder Einzige" i n dieser 
Viehzuchtprovinz. 

Da zog sich nun der niedrige, wippende W a l d 
dunke lg rüne r , seidig g l ä n z e n d e r Rübenb lä t t e r 
die „Lägen" hinauf und hinunter. In manchen 
Wirtschaften wurden der Erdflöhe wegen 
Braken dazwischen gedrillt, die man jetzt an 
ihrem helleren, b l äu l i che ren Blattwerk erken­
nen konnte. 

W i e immer waren am besten entwickelt und 
am geschlossensten diejenigen Schläge , die das 
ganze Jahr hindurch unzäh l ige Ma le „ d u r c h g e ­
fahren" und immer wieder mit der Hand ge­
hackt wurden, trotzdem zu den gleichen Zeiten 
andere Arbei t genau so d r ä n g t e — — damit 
.bloßig" das Rindvieh w i n t e r ü b e r satt wurde. 

Und nun noch bei Regen — wie schwer ist 
da die Landarbeit, ganz besonders das Rüben-
fahren! Zeitweise waren die Wege so aufge­
weicht, daß kein Durchstechen nach den Sei­
t e n g r ä b e n mehr half. Die Pferde — schon an­
gestrengt durch die Herbstbestellung — mach­
ten ganz v e r g r ä m t e Gesichter, wenn sie sich 
mit n i m m e r m ü d e r Geduld ins Brustblatt legten. 
Die langen Schweife und sorgfäl t ig „ve rzoge ­
nen" M ä h n e n hingen t rübse l ig wie nasse Putz­
wolle herunter. 

A c h , und der Mensch — der ist „ d u r c h n a ß " 
und gänzl ich ve rä rge r t . W e r hat sch l ieß l ich 
genug Joppen und „Schäf ten" , um immer neue, 

Ordenskirche Arnau, als Kapelle der heiligen Katharina, vom Deutschen Ritterorden 
1250 gebaut, später erweitert. Renoviert unter dem Patron Friedrich v. Bassewitz-Fuchshöfen. 

trockene anzuziehen? So ist die Hälf te der 1» 
Satzung e r k ä l t e t und m u ß z u Hause „de Fleet 
breegen" und fehlt bei der A r b e i t — gerade 
jetzt, wo schon Frost droht! 

Gott sei Dank kamen aber stets, wenn es 
am schlimmsten war, wieder die herrlichen 
klaren, ös t l i chen Herbsttage, die alles trock­
neten. Der nickende B lä t t e rwa ld ßteckte 
sch l i eß l i ch i n den Silos und s ä u e r t e fröhlich, 
die rö t l i chen R ü b e n t ü r m t e n s ich sauber aus­
gerichtet in langen komischen Mietenbergen, 
von flachen G r ä b e n umzogen und harrten des 
Bedeckens. Immerhin war e in T e i l am Ernte­
danktag schon geborgen — der Rest w ü r d e 
folgen, „ w e n n der liebe Gottchen gibt . . ." 

Da lagen sie nun am A l t a r — die rotleuch­
tende „ O v a n a " , die hellere „Eckendor fe r " , die 
gelbliche Bruke — — zwischen hohen, gol­
denen Roggen- und Hafergarben mit schweren 
H ä u p t e r n und zierl ichen Rispen — den un­
scheinbaren, aber glatten und makel losen Kar­
toffeln — den Kums tköpfen , Gurken und allen 
Sorten Äpfe ln : V o m g r o ß e n „Hasenkopf" bis 
zum winzigen, w ü r z i g e n „Kurzs t i e l chen" . 

A l l e s das bekamen nachher die Gemeinde­
armen. V i e l e waren nicht vorhanden, so daß 
auf jeden ein gut T e i l entfiel. 

W e r h ä t t e denn z u r ü c k n e h m e n m ö g e n , was 
man dem Her rn als Dank dargebracht hatte für 
seine Hi l fe w ä h r e n d des ganzen Jahres! Er 
w ü r d e nun auch verzeihen, daß w i r manches 
M a l auch am Sonntag eingefahren hatten 
es ging ja sowieso immer im Galopp, und „rin 
musd' es doch!" dafür ßind wi r ja auch heute 
alle da — ganz v o l l ist unsere liebe alte Kirche. 
Ein breiter Sonnenstreifen fällt durch die bun­
ten Fenster mit den Wappen der Patrone auf 
die gemalten Fresken an den W ä n d e n , die Ge­
denktafeln für die Gefallenen und die Feld­
f rüchte am A l t a r . . . 

Ein kleiner V o g e l ist hereingeraten, hat sich 
mitten auf einen m ä c h t i g e n gelben Kürbis ge­
setzt und piepst ungeniert . . . 

„Ach, nun ist der Herr Pfarrer schon fer-
tig — da bin ich doch foarts e beetke einge-
drusselt. W e r m ö c h f jetzt noch schnel l nach 
dem Opa seinem Grab sehen — das konnten 
wi r a l l lang nich, wegen der Bestellung . . ." 

Langsam, mit dem schweren Schritt von 
Menschen, die gewohnt sind, auf lebendigem 
A c k e r zu qehen, schiebt s ich die Gemeinde 
durch das alte Spitzbogentor hinaus in goldene 
Herbstsonne und raschelnde Lindenblä t te r — 
zu neuer Arbei t ! 

Verha l l t in den z e r s t ö r t e n Ordenskirchen des 
Ostens sind die Wor te der ehrwürdigen 
p r e u ß i s c h e n Li turgie: für dieses Land und 
alle Gläub igen , die darin wohnen, laßt uns 
?um Herrn beten um Gesundheit der Luft, 
Fruchtbarkeit der Erde und friedliche Zei­
ten '* 

Aber haben sie nicht ihre furchtbare Wucht 
und Eindr ingl ichkei t behalten — auch heute 
noch, und auch in diesem Lande, wo noch ge­
sät und geerntet werden darf?l 
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Herbstlich sonnige Tage, 
mir beschieden zur Lust, 
euch mit leiserem Schlage 
grüßt die sehnende Brust. 

O wie waltet die Stunde 
nun in seliger Ruh' 
Jede schmerzende Wunde 
schließt leise sich zu. 

Jedem leisen Verfärben ' 
lausch' ich mit stillem Bemühn, 
jedem Wachsen und Sterben, 
jedem Welken und Blühn. 

Nur zu rasten, zu lieben, 
still an sich selber zu bau'n, 
fühlt sich die Seele getrieben, 
und mit Liebe zu schaun. 

W e n n der Herbst golden das Laub färbt, 
blauer Dunst ü b e r den Ebenen lagert und der 
Bauer die Felder abgeerntet hat, neigt sich die 
Natur langsam zum Sterben, legt aber noch­
mals ihr s c h ö n s t e s K l e i d an. A l l e s deutet auf 
Abschied h in : „Schon ins Land der Pyramiden 
floh'n die S t ö r c h e ü b e r s M e e r " — für den 
W a i d m a n n aber beginnt die hohe Zeit der 
Jagd auf Nieder - und H o c h w i l d . A u s seinem 
hochsommerlichen D ä m m e r n ruft i hn des Hif t ­
horn K l a n g , der Hunde Geblaff, der Brunft­
schrei des Hochgeweihten. „Keine Ruh ' bei Tag 
und Nacht , nichts was mir V e r g n ü g e n macht", 
sagt er mit dem Fre i schü tz , es treibt ihn hin­
weg v o m behaglichen Herd , im W a l d und auf 
der Heide, da sucht er seine Freude, er ist e in 
J ä g e r s m a n n : „Sei mi r geg rüß t , du Herbstes­
luft, g e g r ü ß t v i e l tausendmal"! 

Doch wo gibt es heute i n deutschen Landen 
noch u r w ü c h s i g e s Jagen, da die Industrie sich 
immer weiter h ine inf r iß t i n einst u n b e r ü h r t e 
Forsten, da Schlepper und Panzer die Heide 
durchfuhren, wo unser g r ö ß t e r deutscher 
Naturbetrachter und W a i d m a n n Hermann Löns 
ruht, im Osten die A s i a t e n das Land durch­
k ä m m e n nach Menschen und W i l d ? 

Einst gab es noch s t i l le W ä l d e r , wo E l ch 
und H i r s c h seine F ä h r t e zog, wo A u e r - und 
Birkhahn balzte, Luchs und W o l f die Po l ize i 
ausüb te . W i r dür fen und wo l l en das nicht 
vergessen, denn w i r haben die zuversicht l iche 
Hoffnung z u r ü c k z u k e h r e n in das Land der 
dunklen W ä l d e r , wo unserer V ä t e r und unsere 
eigne W i e g e stand, wo jeder Baum uns noch 
heute mahnt: g e d e n k e m e i n l 

E s h e r b s t e t a u c h i n O s t p r e u ß e n l 
Des Al tweibersommers F ä d e n weben ihre we i ­
ß e n Schleier um den hohen Bestand des M a -
r i n o w o - Sees, leise p l ä t s c h e r t die Rominte, 
Fischreiher stehen am Ufer i n schlanker S i l ­
houette, die Jungen s ind f lügge und lernen 
den Hecht, die Brasse, den St ichl ing stechen, 
e in Fischadler zieht seine stolzen Kreise übe r 
des Waldauges spiegelnder F l ä c h e , der Rohr­
dommel G e d r ö h n erfül l t das Schilf, durch das 
B l ä ß h u h n und Taucher ziehen, klatschend fällt 
e in Schoof Enten ein, der Kormoran umkreist 
lauernd seine Beute, der Krebs marschiert be­
däch t ig unter den alten E r l ensümpfen dahin, 
die Libe l le gaukelt v o n H a l m zu H a l m , ihre 
schi l lernden F l ü g e l i m goldenen Sonnenlicht 
spreizend — k e i n Menschenlaut dringt i n diese 
Einsamkeit . Tr ink t ihr Augen , was die Wimper 
häl t , v o n dem goldnen Uberf luß der We l t . 

W e i ß t D u noch, wie es einst dort war und 
v ie l le ich t noch heute ist, w e i ß t D u es noch? 

R o m i n t e n I Paradies der Gottsucher, der 
Naturfreunde und J ä g e r , fern, fern i m Osten 
unserer u n v e r g e ß l i c h e n Heimat. Schon früh 
haben w i r uns aufgemacht, einen Tag der Be­
sinnung und Weltabgeschiedenheit zu erleben 
in Gottes u n b e r ü h r t e r Natur . Durch dichten 
Bestand, wandern w i r entlang der Rominte, auf 
den W i e s e n ist der letzte Schnitt eingebracht 
und steht i n Käpsen , der Brachvogel ä u g t scheu 
i n der Ferne nach uns, ü b e r a l lem liegt ein 
Leuchten, e in Glast v o n S o n n e n g l ü c k und 
W ä r m e , Erfül lung der Natur und doch schon 

herber Duft v o l l Wehmut und Abschied. Eine 
glitzernde Forel le bl inkt im Wasser für einen 
Augenbl ick auf und ist urp lö tz l ich verschwun­
den, ein Frosch springt i n elegantem Satz in 
sein Element, am feuchten Uferrand markiert 
sich das Trit tsiegel des Fischotters, des ge­
wandtesten J ä g e r s . A u s der hohen Baumkrone 
ratscht Markwar t , der b l a u g e b ä n d e r t e Häher , 
der schlaue immer aufmerksame Beobachter und 
Warner , schon schreckt die führende Ricke 
auf der Wiese und poltert ab durch den Busch 
mit Bock und K i t z . 

Längs t hat die Nacht den W a l d in tiefes 
Dunkel gehül l t . W i e ein gewaltiger Dom wölb t 
sich der näch t l i che Himmel , übe r sä t von den 
unzäh l igen Sternbildern des Herbstes, übe r der 
Rominter Heide. W i e ein zarter Teppich wal­
len die Nebelschwaden auf den Wiesen des 
Romintetales. Kühle Nacht, lautlose Stille . . . 
Doch, was war das? Ein Pfiff, ein Horn? Ein 
Weckruf eigener Ar t , der erste Brunftschrei 
des aus der k ü h l e n d e n Suhle erstandenen H i r -

gefallenen Forstmeisters gleichen Namens. 
R o m i n t e n und W e h r k i r c h e n . Bekannte 
und b e r ü h m t e Namen wie die der Forstmeister 
W a l l m a n n , W i t t e , S a i n t P a u l , F r e i ­
h e r r S p e c k v. S t e r n b u r g tauchen in 
Gedanken bei der ä l t e ren Generation auf. 

Eingehegt durch viele Kilometer Holzzaun, 
spä te r Maschen- und Spanndraht, war das 
Riesenrevier durchf lössen von der Rominte, 
die als Roßbach dem Wyst i ter See entspringt 
und sich nach einem Lauf von 55 km oberhalb 
Insterburgs mit der Angerapp vereinigt. Sel­
tene hochnordische Vertreter der Pflanzen-
und Tierwelt bildeten die Erinnerung an die 
Eiszeit, als deren größ tes Rel ikt der Mar inowo-
See sein kristallenes Urweltauge in die Ewig­
keit strahlt. 

Rominten war der Schauplatz einsamer 
Pirsch und kunstgerechten Jagens, allerdings 
nicht mehr mit Speer und A x t , sondern mit 
moderner weittragender Waffe, weniger auf 

Rominten: Hubertus-Kapelle 

sches, dessen s tü rmisches Blut ihn empor re iß t 
aus Dösen und Dämmern . Gewalt ig dehnt er 
seine kraftstrotzenden Glieder, herrisch wirft 
er sein Haupt mit dem ragenden Geweih auf 
— der Trenzruf weckt vielfäl t iges Echo, schon 
antwortet nicht nur dieses, sondern auch der 
streitbare Nebenbuhler, ängs t l ich und zitternd 
tritt das K a h l w i l d auf der Stelle, seiner g roßen 
Stunde harrend. Im Stechschritt naht der Geg­
ner, den Gewalt igen mit funkelnden Lichtern 
messend, hart fahren die Geweihe aufeinander 
los, daß es prasselt, v o r w ä r t s , zu rück kämpfen 
die beiden, bis der Platzhirsch den s c h w ä c h e , 
ren abgeschlagen, sein Siegesruf e rd röhn t . Fest 
häl t er sein Rudel zusammen, w ä h r e n d der 
Schneider mit einem Schmaltier sich in die 
Dichtung drückt , den ersten L iebesgenuß er­
probend. 

N a c h diesem une rmeß l i chen näch t l i chen Er­
lebnis wandern wi r st i l l durch den mäch t igen 
W a l d unserem Quartier entgegen, erregt von 
allem Geschauten, vom Kampf und Sterben in 
der Natur. Sternklare Nacht steht übei der 
Heide, der Große Wagen, die Kassiopeia, den 
Polarstern ziehen s t i l l herauf, im Osten melde! 
das Siebengestirn das Herannahmen de» schün 
sten Wintersternbildes, des großen Jäge r s 
Or ion mit seinem Gür te l und dem Jakobstab. 
O wundervol le Einsamkeit! 

Dies Natur- und Jagdparadies im Kreise 
G o 1 d a p an der russischen Grenze in seiner 
Ursp rüng l i chke i t erhalten zu haben, ist das 
Verdienst des letzten deutschen Kaisers, der 
es schon in den 90er Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts in seinen Schutz nahm. Einst wie 
das Spala und Bialowies der russischen Zaren, 
war es sein ureigenes Jagdgebiet. 220 qkm = 
120 000 p r e u ß i s c h e Morgen bildeten die vier 
F o r s t ä m t e r N a s s a w e n , W a r n e n , unbe­
nannt i n Barkhausen zu Ehren des im Osten 

Wildpre t als vielmehr auf T rophäen . Mi t te 
September begann die Brunft des Edelhirsches 
in der M ä r k i s c h e n Schorfheide, es folgte nach 
kurzem Aufenthalt im Jagdsch loß Hubertus­
stock eine nur wenige Tage dauernde Rast in 
Cadinen bei Elbing, wo die kaiserliche Fa­
mil ie sich den Freuden des Landlebens ergab, 
und dann ging es nach Rominten. 

Aufgabe der Forstbeamten war wochenlang 
vorher das Bes tä t igen und bei Beginn der 
Brunft das V e r h ö r e n der Kapitalen. V o n den 
Förs te re ien liefen die telefonischen Meldungen 
zentral im Forstamt zusammen, bis der Stand­
ort genau feststand. Ist es doch anders als in 
freier Wi ldbahn und charakteristisch für das 
Gatter, daß der Hi rsch seine festbegrenzten 
Eins tände hat und nicht meilenweit zieht, um 
den Kampfgenossen und das Mut te rwi ld zu 
suchen. Und doch blieb es immer Kunst, an 
den Platzhirsch heranzukommen, denn das 
Rominter W i l d war nicht so vertraut, sondern 
vorsichtig und scheu. Die besten T r o p h ä e n 
wurden auf der Geweihausstellung 1912 wäh­
rend der „Grünen Woche" in Ber l in gezeigt, 
so der b r ü h m t e 28-Ender, der in der Nach­
kriegszeit durch e r h ö h t e Schonung und Füt te ­
rung nur einmal übertroffen wurde. 

Bei Fackelschein wurde vor dem Jagdhause 
die Strecke gelegt und mit „ H i r s c h t o t " 
und „ H a l a l i " Verblasen, und schon ging es 
im Eiltempo wieder fort, im Dämmer versan­
ken Jagdhaus und Heide, aber die Brunft ging 
weiter und die Revierbeamten hatten den 
schwierigen Abschuß der schlecht veranlagten 
oder geringen Hirsche zu erfüllen. 

Nach dem ersten Weltkr iege verfiel auch 
die Rominter Heide der Ve rnach l ä s s igung . Das 
Gatter wurde nicht mehr instandgehalten, das 
W i l d wechselte, zum Te i l durch Wilddiebe, die 

auf alles und zu jeder Jahreszeit knallten, 
v e r g r ä m t aus in die weiten W ä l d e r der freien 
Wildbahn nach R a m u c k , dem ehemaligen 
kronprinzlichen Revier, bis es gelang, wieder 
Ordnung zu schaffen, das Gatter, jetzt aus 
Draht, wieder herzustellen und den W i l d ­
bestand neu aufzubauen. Nach l ängere r Ruhe­
pause lebte nun die hohe Jagd wieder auf. 
Hindenburg stand dem kaiserlichen J ä g e r nicht 
nach und hatte selbst w ä h r e n d des Krieges 
einige Tage der Brunft in O s t p r e u ß e n verlebt. 
Noch 1934 waren von ihm auf der deutschen 
Jagdausstellung der kapitale 22-Ender und an­
dere hervorragende T r o p h ä e n gezeigt worden. 

In Rominten wurden spä te r auch Auerochs 
und Luchs e ingebürger t . Leider gelang es 
nicht, das früher heimische A u e r w i l d wieder 
s t andor tmäß ig einzusetzen. Die aus Schweden 
importierten Vöge l verflogen sich bald und 
faßten nicht Fuß, bis eine Henne, die zu be­
stimmter Stunde vertraut auf einem Gestell 
äs te ; das B i r k w i l d war längs t verschwunden, 

fln ö i e F j e t b f ö r i t l o f e 
Dein Name will uns glauben machen, 
Du seist verhaftet nicht der Zeit, 
An deren Ende Chöraus Nachen 
Uns trägt ins Land „Vergangenheit". 
Und dennoch seh' ich, wie ermattet 
Das Haupt Du schon zur Erde neigst, 
Und wie, vom Welken überschattet, 
Du dem Vergeh'n entgegenschweigst. — 
War's also nur ein eit'les Wähnen, 
Das trugvoll Dir den Namen gab, 
Und rückt so jedes heiße Sehnen 
In Unerfüllbarkeit hinab? 
Getrost! Noch nichts ist je vergangen, 
Was Schöpfersruf zum Licht gebracht, 
Auch Du wirst künftig wieder prangen 
In neuer Blüten schön'rer Pracht, 
Schafft doch des ew'gen Schöpfers Handeln, 
Indem es Blüt' an Blüte flicht, 
Zu Höher'm nur ein stetig Wandeln; 
Doch ein Vergehen kennt es nicht! 

Dr. Graf von Brünneck 

der Grund blieb unbekannt. Dagegen hob sich 
der Bestand an Schwarzwild wie übera l l i n 
deutschen Landen ganz erhebjich, und es ist 
kein Jäge r l a t e in , wenn die alten Forstbeamten 
von Strecken bis zu 4—500 Stück e rzäh len . 

Ja, wenn je, so gilt von Röminten der alte 
Spruch: „ W a l d und W i l d , die beiden hat Gott 
zusammen gegeben, nehmt dem deutschen 
W a l d das W i l d , und ihr nehmt sein Leben." 

Jetzt heißt es, s ich trennen in Gedanken 
von der Herbstwanderung durch Rominten, 
wie wi r uns längs t kö rpe r l i ch schon haben 
trennen m ü s s e n von unserer Heimat im Osten. 
W i r k ö n n e n es aber nicht ohne den J ä g e r ­
spruch: 

Und sinkt der Abend kühl herab, 
wird's still in Wald und Flur, 
so danket dem, der's Waidwerk gab, 
dem Schutzherrn der Natur. 

Was wi r s t i l l gelobt im W a l d , wollen's drau­
ßen ehrl ich halten. E in Blatt o s tp reuß i sche r 
und edler deutscher J ä g e r e i ist umgewandt, 
das Buch aber nicht endgü l t ig geschlossen. 
Einst kehren wi r zurück zum W a l d und zu der 
Heide. W i r s c h w ö r e n dir, o s tp reuß i sche Heimat, 
ewige Treue. 

„Baltische Historische Kommission" 
gegründet 

Göttingen. Baltische Historiker gründeten 
auf dem 4. Baltischen Historikertag in Göttingen 
eine „Baltische Historische Kommission''. Der 
geschäftsführende Ausschuß setzt sich aus den 
Herren Prof. W i 11 r a m - Göttingen, Prof. J o -
hansen - Hamburg und Dr. Weiß zusammen. 
Als Ehrenmitglieder gehören der Kommission 
Dr. h. c. Wachtsmuth und Georg Adelheim an. 
Unter den insgesamt 29 Mitgliedern der Kom­
mission befinden sich Prof. M. H. Boehm, Prof. 
Conze, Prof. v. Rimscha und Dr. v. Rauch. Die 
Kommission plant als erste größere Arbeit die 
Ausgabe der livländischen Chronik des Chro­
nisten Heinrich, für die aus dem Nachlaß des 
Anfang dieses Jahres verstorbenen Historikers 
Prof. Arbuow umfangreiche Vorarbeiten vorlie­
gen. Die Ausgabe soll von Dr. A. Bauer gelei­
tet werden, sie wird in der „Monumenta Germa-
niae Historica" erscheinen. 

Marinowoi-Se* 
Jagdhaus Rominten Aufn.: Achiv 
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3. Fortsetzung und Schluß. 

Im Jahre 1926 geschah ein politischer U m ­
s t u r z i n L i t a u e n durch einen Mili tär­
putsch und Einsetzung eines neuen Staats­
p räs iden ten (Smetona). Zugleich wurden der 
litauische Landtag und die politischen Parteien 
aufgelöst , über das Land der Kriegszustand 
ve rhäng t , mit akt iven Offizieren als „Kriegs­
kommandanten" der Kreise, und i n W o r n y e i n 
politisches Konzentrationslager eingerichtet. 
A n die Stelle der ve r fa s sungsmäß igen parla­
mentarischen Demokratie Litauens trat das 
Einparteisystem (der Taut ininkai = Nationa­
len) und eine Kabinettsregierung (Minister­
p räs iden t Woldemaras)) mit gesetzgebender 
und vollziehender Gewalt ohne Volksver t re­
tung, also ein faschistisches System. 

Das war haup t säch l i ch eine Angelegenheit 
Litauens. Litauen benutzte sie jedoch dazu, 
den K r i e g s z u s t a n d auch übe r das M e -
melland zu v e r h ä n g e n , um ein weiteres Macht­
nüt te l gegen die Autonomie zu haben. Verfas­
sungsmäßig war die Aufrechterhaltung der 
Ruhe und Ordnung hier eine autonome Ange ­
legenheit. Ruhe und Ordnung waren aber nie­
mals ges tö r t und der Kriegszustand daher ver­
fassungswidrig. Den Kriegskommandanten i n 
Memel , L i o r m o n a s , hinderte das aber 
nicht, durch Befehle, Verbote und Strafen tief 
in die Autonomie einzugreifen. Pressezensur, 
auch ü b e r jedes a u s l ä n d i s c h e Druckerzeugnis, 
um die kulturelle Verbindung mit Deutsch­
land a b z u s c h n ü r e n , s p ä t e r dazu auch ein Stör­
sender und litauische Geheime Staatspolizei 
waren weitere Begleiterscheinungen. 

A l l e Versammlungen, selbst Vereinsfestl ich­
keiten, deren Tagesordnungen bzw. Pro­
gramme, bedurften der Genehmigung des 
Kriegskommandanten. Selbst am Totensonntag 
war den Memeler Vereinen der geschlossene 
Zug zum Kriegerdenkmal „aus G r ü n d e n der 
Staatssicherheit" vom Kriegskommandanten 
nicht erlaubt. Die Mitgl ieder durften sich erst 
auf dem Friedhof versammeln. Seine Befehle 
verboten die Zugehör igke i t zu irgendeiner 
Organisation in Deutschland und stellten „Ver ­
ä c h t l i c h m a c h u n g des litauischen Vo lkes und 
Staates" unter schwere administrative Strafen, 
ein Tatbestand, der auf jede Ä u ß e r u n g bezo­
gen werden konnte. — Hohe Vi sagebühren , 
Litauisierung der deutschen Personennamen, 
Weglassung „Bürger des Memelgebiets" in 
den Pässen, Ertei lung oder Verweigerung des 
Reisevisums durch die litauische Paßs te l le (Lei­
ter auch einer der Geb rüde r Gailius), ganz wie 
ihr die Hal tung des Betreffenden gefiel — 
Studenten erhielten ke in V i sum zum Studium, 
Kranke nicht, um Ärz te oder Heilanstalten in 
Deutschland aufzusuchen — sollten übe r den 
deutschen Charakter des Memellandes täu­
schen und auch den Verkehr mit Deutschland 
unterbinden. In den meisten Memeler Schu­
len versuchte das Landesdirektorium die l i tau­
ische Unterrichtssprache e inzuführen, s t ieß je­
doch auf energische Abwehr durch die Lehrer­
und Elternschaft und die G e m e i n d e b e h ö r d e n . 

Der 1919 von der Stadtverordnetenversamm­
lung g e w ä h l t e , von der Preuß . Staatsregie­
rung bes tä t ig t e O b e r b ü r g e r m e i s t e r Dr. Gra­
bow war gegen Ende seiner Wahlzei t als lei­
tender Bürgermeis t e r von Rostock gewäh l t 
worden. Seine kompromiß los deutsche, auch 
auf den Verband der s t äd t i schen Beamten und 
Angestell ten und die Beamtenfraktion ges tü tz te 
Haltung, hatte litauische Eingriffe in die Stadt­
verwaltung verhindert und den deutschen 
Charakter der Stadt gewahrt. 

In seine Amtszeit fällt besonders der Bau 
der s t äd t i s chen Industriebahnen, Erwerb der 
Memeler Kleinbahn A G . aus der deutschen 
öffentl ichen Hand, Bau eines neuen Elektr iz i ­
t ä t swerkes , Erwerb eines g r o ß e n Waldbesitzes 
zur Erweiterung der Stadtwaldungen, Grün­
dung der Memeler Stadtbank, Beschaffung 
einer s t äd t i schen Auslandsanleihe zur S tä rkung 
der m e m e l l ä n d i s c h e n Wirtschaft. 

Zu seinem Amtsnachfolger w ä h l t e die Stadt­
verordnetenversammlung mit den Stimmen der 
Arbeiterpartei, der Beamtenfraktion und einer 
bü rge r l i chen Gruppe den Landtagsabgeordne­
ten (Vp.) Rechtsanwalt Dr. B r i n d l i n g e r 
gegen den litauischen Kandidaten Simonaitis 
und den sozialdem. Kandidaten Dr. Treichler. 
Das Landesdirektorium Otto B ö t t c h e r be­
s t ä t i g t e den G e w ä h l t e n gegen den Einspruch 
des Gouverneurs. Eine schwere politische Kor ­
ruption en thü l l t e der Versuch eines Memeler 

Kaufmanns (Nafthal), mit litauischem Regie­
rungsgeld die Stimmen der Arbeiterpartei zu 
kaufen. 

Im Früh jah r 1933 fand die Neuwahl der 
Stadtverordnetenversammlung statt. M i t der 
„Chr is t l ich sozialen Arbeitsgemeinschaft" 
(Spitzenkandidat Pfarrer Frhr. v. S a ß ) trat 
eine neue Partei auf, die zwei Dri t tel der Sitze 
erlangte, ü b e r das ganze Memel land erstreckte 
s ich die neue Par te i „Sozia l is t i sche V o l k s ­
gemeinschaft" (Dr. N e u m a n n ) . 

M a n suchte neue Wege gegen den litauischen 
Druck. Ende Jun i 1934 s tü rz t e der Gouverneur 
gewaltsam das Landesdirektorium Dr. Schreiber. 
Er setzte ein Direktor ium litauischer Partei­
g ä n g e r ein, das ohne den Landtag amtierte. 
Dieses setzte die Leiter al ler m e m e l l ä n d i s c h e n 
Behörden — O b e r b ü r g e r m e i s t e r Dr. B i n d -
l i n g e r „ w e g e n Nichtbeherrschung der 
litauischen Sprache" — und die vom Landtag 
g e w ä h l t e n Mitgl ieder des Landesverwaltungs­
gerichts des Memelgebiets ab, ernannte Per­
sonen seiner Richtung und politisierte die ver­
waltungsgerichtliche Rechtsprechung, suspen­
dierte oder ent l ieß die meisten der beiden 
Parteien „als staatsfeindlich" und annullierte 
die Mandate der christlich-sozialen Stadtver­
ordneten. Beide Parteien waren öffentlich und 
im Rahmen der Autonomie entstanden und 
hatten s ich darin gehalten. Ohne ein anderes 
Machtmit tel als den Stimmzettel konnten sie 
den im Besitze aller M i t t e l der Staatsgewalt 
und des Totalitarismus befindlichen litauischen 
Staat nicht gefährden . Litauen war üb r igens 
die Souve rän i t ä t übe r das Memelgebiet n u r 
u n t e r d e n B e d i n g u n g e n d e s A u t o ­
n o m i e - S t a t u t s ü b e r t r a g e n worden, 
die es nicht erfüllt und vielfach gebrochen hat. 

In die m e m e l l ä n d i s c h e n Bankanstalten wur­
den litauische Aufsichtspersonen eingesetzt, 
die Einführung der Devisenbewirtschaftung, 
von Einfuhrlisten und von Arbeitsgenehmi­
gungen für A u s l ä n d e r als politische Waffe 
gegen die m e m e l l ä n d i s c h e Wirtschaft und 
reichsdeut6che Firmen benutzt. 

A l s „ k o m m i s s a r i s c h e r O b e r b ü r g e r m e i s t e r " 
erschien im Rathause Herr S i m o n a i t i s » 
der sofort Herrn M i t t e l 6 t a e d t , den er­
folgreichen politischen Gegner, beurlaubte 
und den man s p ä t e r ganz aus Amt und Heimat 
v e r d r ä n g t e . Litauische Angestellte wurden ein­
gestellt, Umbesetzungen leitender Verwaltungs­
stellen und die Neubesetzung von Aufsichts­
ratsposten stadteigener Betriebsgesellschaften 
vorgenommen, litauische Geschäf tsaufschr i f ten 
in der Stadt angeordnet, die Gehä l t e r der 
nicht litauisch sprechenden Beamten gekürz t 
usw. Hiergegen er l ieß in Sachen Mittelstaedt — 
Stadt Memel die Z iv i lkammer des Landgerichts 
Memel unter dem Vors i tz de6 Landgerichts­
p r ä s i d e n t e n Dr. R i f f a r t h eine einstweilige 
Ver fügung und hiel t diese Rechtsprechung 
auch in weiteren Fä l len aufrecht 

In einem Schauprozeß bekannter A r t ver­
urteilte das litauische Kriegsgericht in Kaunas 
(Kowno — deutsch: Kauen) Mitg l ieder der 
beiden neuen Parteien, darunter den Sohn des 
P räs iden ten Otto B ö t t c h e r (!), zu langen 
Zuchthausstrafen, v ier zum Tode. Die V o l l ­
streckung der Todesurteile wagte man aller­
dings nicht. 

A b g . Schulrat M e y e r , V i z e p r ä s i d e n t des 
Landtages war wegen seiner besonderen per­
sönl ichen Gefäh rdung nach Deutschland ge­
gangen und vertrat von dort die m e m e l l ä n d i ­
schen Beschwerden beim V ö l k e r b u n d . 

Durch das abgekartete Spiel der li tauischen 
Regierung, des Gouverneurs und des Kriegs­
kommandanten lag die Autonomie geknebelt 
ganz in den H ä n d e n Litauens, seiner Par te i ­
gänge r und Mitläufer . A l l e Mit te l wurden 
versucht, den Landtag ganz kalt zu stellen. 
Um ihn besch lußunfäh ig zu machen, wurden 

führende Abgeordnete in das Kriegsgerichts­
verfahren verwickel t und ihnen vom Kriegs­
kommandanten F r e i h e i t s b e s c h r ä n k u n g e n auf­
erlegt, andere auf der Reise zu Sitzungen von 
der l i tauischen Gestapo festgehalten, E i n -
ladungstelegramme an Abgeordnete nicht oder 
v e r s p ä t e t von der Post bestellt. Protestsitzun­
gen des Landtages gegen die li tauische Ver ­
gewaltigung unter Vors i t z seines letzten Prä­
sidiumsmitgliedes, A b g . R i e c h e r t , kamen 
trotzdem zustande. 

1936 m u ß t e Litauen s ich zur N e u w a h l des 
Gebietslandtages bequemen. Eine raffiniert 
a u s g e k l ü g e l t e A r t der Stimmabgabe, zu der 
jeder W ä h l e r etwa eine halbe Stunde Zeit 
brauchte, so daß alle W ä h l e r an dem fest­
gesetzten einen Wah l t ag ihre Stimme nicht 
h ä t t e n abgeben k ö n n e n , führ te wieder nicht zu 
der erhofften li tauischen Mehrhei t . Unter dem 
Druck der zahlreich vertretenen Auslands­
presse m u ß t e Litauen die W a h l auch noch am 
folgenden Tage stattfinden lassen. Das W a h l -

Chris t ian August L o b e c k , der b e r ü h m t e 
Al tph i lo loge der Albe r t ina , der am 25. 8. 1860 
in K ö n i g s b e r g starb, nachdem er 1814 hier 
ordentlicher Professor geworden war, hatte 
einst von Fr iedr ich W i l h e l m I V . eine E i n ­
ladung zu einer Hoffestl ichkeit nach Ber l in 
erhalten. A l s er die damals nicht geringen 
Strapazen der Reise g lück l i ch ü b e r s t a n d e n 
hatte, fand er noch Zeit, einen befreundeten 
Kol legen in der p r e u ß i s c h e n Hauptstadt auf­
zusuchen. M a n sprach auch ü b e r das bevor­
stehende Fest, und der K ö n i g s b e r g e r Gelehrte 
fiel aus a l len W o l k e n , als er hö r t e , d a ß man 
bei einer solchen Gelegenheit unbedingt al le 
Orden anlegen m ü s s e , die man im Laufe der 
Jahre verl iehen bekommen hatte. Daran hatte 
er ü b e r h a u p t nicht gedacht, und er war dem 
Berl iner Kol legen aufrichtig dankbar dafür , 
daß er ihm aus der Verlegenhei t half, indem 
er ihm einen Juwel ie r nannte, der eine be­
t r äch t l i che A u s w a h l e u r o p ä i s c h e r Orden auf 
Lager zu haben pflegte. Der Juwel ie r machte 
seinem Ruf alle Ehre. N a c h einigen gemein­
samen Ü b e r l e g u n g e n glaubte man schl ieß l ich 
herausgefunden zu haben, welche Ausze ich ­
nungen Lobeck woh l besitzen mochte, und so 
ve r l i eß er den Laden mit einem lachenden, 
einem weinenden A u g e : g lück l i ch d a r ü b e r , d a ß 
er alles hatte kaufen k ö n n e n , was er brauchte, 
und zugleich ein b i ß c h e n traurig ü b e r die un­
vorhergesehene nicht u n b e t r ä c h t l i c h e Ge ld ­
ausgabe. 

Kr i t i sch wurde die Situation noch einmal, 
als Lobeck in seinem Hote l im Frack vo r dem 
Spiegel stand, um die Orden anzulegen. Das 

ergebnis war wieder e in g r o ß e r memelllndt. 
scher Wahls ieg . 

Al lmäh l i ch nahm Litauen seine Eingriffe In 
die Autonomie teilweise zurück, ohne jedoch 
v e r f a s s u n g s m ä ß i g e V e r h ä l t n i s s e herzustellen. 
Erst 1938 zu spä t für Litauen, entschloß et 
s ich dazu, indem es die Verurteilten des 
Kriegsgerichtsprozesses i n Freiheit setzte, von 
denen Lehrer S c h i r r m a n n infolge Ver-
Weigerung rechtzeitiger ä rz t l icher Hilfe i m 

Zuchthaus gestorben war, und i h n e n die bür-
gerl ichen Ehrenrechte z u r ü c k g a b , den Kriegs-
zustand im Memel land aufhob, einen Memel. 
l ände r zum Gouverneur ernannte, die partei­
politische Organisat ion der Memel länder im 
M e m e l l ä n d i s c h e n Kul turverband (Dr. Neumann) 
und einen Selbstschutz, die Führung des 
Landeswappens in den Siegeln und Stempeln 
der autonomen B e h ö r d e n nicht mehr hinderte, 
auf die W a h l e n zum Landtag und die Direk­
tionsbildung keinen Einfluß mehr nahm. 

Durch Ver t rag mit Deutschland gab e« im 
F r ü h j a h r 1939 das Memel land seinem Mutter­
land zu rück . E i n s t ä n d i g e r Gefahrenpunkt der 
e u r o p ä i s c h e n Pol i t ik und Gegenstand der 
Tagesordnungen des V ö l k e r b u n d e s war be­
seitigt, eine u n n a t ü r l i c h e Zwangsverbindung, 
die keinem Partner g e n ü t z t hat, friedlich gelöst. 

Litauen hat nichts getan, die Memelländer 
für sich zu gewinnen, sondern nur aus der in 
Versa i l les geschaffenen pol i t ischen Schwäche 
Deutschlands ungerechten Nutzen ziehen wol­
len. Es g e h ö r t e nicht zu den Siegern des ersten 
Wel tkr ieges . Deutschland hatte es in dem 
Kr iege von v i e l h u n d e r t j ä h r i g e r drückender 
Fremdherrschaft befreit. Das Memelland hatte 
nie zu dem vor mehr al6 einem halben Jahr­
tausend untergegangenen Litauischen Staat 
g e h ö r t und sein geschichtl icher Hafen war 
Polangen gewesen. 

V o n den Personen jener Zeit sind viele nicht 
mehr am Leben und in M i t t e l - und Westdeutsch­
land war der 20 jäh r ige Kampf eines abgerisse­
nen deutschen Volksspl i t ters um sein Volks­
tum und seine legalen u n v e r ä u ß e r l i c h e n Rechte 
kaum bekannt. 

IV. Die Wiedervereinigung mit Deutschland 

Die von der g r o ß e n Mehrhei t seiner Bevölke­
rung immer erhoffte Wiedervereinigung des 
Memel landes mit Deutschland war nach 20-
j ä h r i g e r Fremdherrschaft erfolgt. Mit dem 
A u ß e r k r a f t t r e t e n des Autonomie-Status und 
durch die E in füh rung der Deutschen Gemeinde­
ordnung h ö r t e n Landtag, Landesdirektorium, 
die g e w ä h l t e n Kommunalvertretungen und 
ko l leg ia len V o r s t ä n d e zu bestehen auf. 

Die f rühe r bestandenen drei ostpreußischen 
Kre i se Memel-Stadt , Memel-Land und Heyde-
krug g e h ö r t e n wieder zur Provinz Ostpreußen, 
jedoch dem Regierungsbezirk G u m b i n n e n , 
f rüher zu K ö n i g s b e r g i . Pr. — Die übrigen 
deutschen Gesetze wurden gleichfalls ein­
geführ t . A n Stelle des l i tauischen Litas trat 
die deutsche Reichsmark mit dem für Schuld­
ner vorteilhaften Umrechnungsverhä l th )» •yoa 
2,50 U t a s - 1,— R M . 

Die f r ü h e r e n deutschen Reichsangehörigen 
erhielten automatisch wieder die deutsche 
R e i c h s a n g e h ö r i g k e i t . Die Landesbehörden und 
die l i tauischen S t a a t s b e h ö r d e n im Memelland 
wurden in die betreffenden deutschen Ver­
waltungszweige überge führ t , die Landesver­
sicherungsanstalt des Memelgebiets auf die 
verschiedenen T r ä g e r der reichsgesetzlichen 
Sozialversicherung. Großzügig wurden alle 
Beamten, auch polit ische Gegner und diejeni­
gen, welche i n dem Kampf um die Autonomie 
„ n e u t r a l " oder litauisch gerichtet gewesen 
waren, mit ihrem Dien6trang übe rnommen oder 
6ie traten mit der gesetzlichen Pension in den 
Ruhestand. 

Die niedrigen l i tauischen und memelländi­
schen B e a m t e n g e h ä l t e r , Pensionen und Sozial­
renten wurden durch die Einführung der deut-
sehen Gesetze entsprechend e r h ö h t . 

N u n m ü n d e t e die Geschichte des Memel­
landes wieder ein in die deutsche Geschichte 
und das Schicksa l Deutschlands. 

war eine Prozedur, be i der er bisher noch nie 
ohne fremde Hi l fe zurecht gekommen war. 
A u ß e r d e m kam ihm jetzt einer der gekauften 
Orden etwas fremd vor . A b e r schließlich 
m u ß t e er, ohne noch mehr Zeit zu verlieren, 
sehen, w ie er fertig wurde, und als er bald 
darauf inmitten hoher W ü r d e n t r ä g e r an der 
k ö n i g l i c h e n Tafel saß , waren die schwierigen 
Vorbere i tungen zu dem Fest vergessen. Es 
war ihm nur so vorgekommen, als ob der Kö­
n ig ihn besonders herz l ich b e g r ü ß t e , und noch 
auffallender erschien es ihm, als nach dem 
Essen die meisten hohen Offiziere sich mit 
ihm bekannt machten und ihn dabei mit „Herr 
Kamerad" anredeten. Das Rä t se l lös te sich 
erst, als Lobeck mit einem Kol legen einen 
Augenb l i ck so a l le in war, d a ß er ihm seine 
Beobachtungen mit te i len konnte. Der Kollege 
w u ß t e Bescheid: Der K ö n i g s b e r g e r Gelehrte 
war Ritter der Friedensklasse des „Pour le 
merite". Beim Juwel i e r hatte er einfach einen 
„Pour le meri te" verlangt, und da Lobeck 
sehr stattl ich war, hatte man ihm die höchste 
m i l i t ä r i s c h e Ausze ichnung , die Kriegsklasse 
des Ordens verkauft. Der K ö n i g hatte, so er­
fuhr man spä te r , den Irrtum gle ich bemerkt, ey. 

G l o c k e n aus f e r n e r He imat 
Hannover . Der Glocken-Rückführungsausschuß 

in Hannover hat dem Erzbischöf l ichen General-
v ikar ia t in Köln mitgeteilt, d a ß noch etwa 700 
Glocken katholischer Ki rchen aus den deut­
schen Gemeinden jenseits der Oder-Neiße-
Linie westdeutschen Gemeinden zur leihweisen 
Ü b e r l a s s u n g zur V e r f ü g u n g stehen. 

werbt für Euer H e i m a t b l a t t ! 
Macht Eure Verwandten, Freunde 
u. Bekannten auf die „Ostpreußen-
Warte" auimerksaml 

Die „ O s t p r e u f l e n - W a r t e " kostet 
vierteljährlich nur DM 1.05 

Sämtl iche Postanstalten nehmen 
Bestellungen entgegen. 

W i r machen a u s d r ü c k l i c h darauf aufmerk­
sam, d a ß die » O s t p r e u ß e n - W a r t e " be i a l l en 
P o s t ä m t e r n zu jeder Zeit vom laufenden oder 
n ä c h s t e n Monat ab, oder auch r ü c k w i r k e n d , 
bestellt w e i d e n kann. Für die be iden legten 
Monate des Viertel jahres zahlen Sie dann 
z. B. nur 0.7.) D M und iür den lerjten Monat 
des Quar ta ls nur D M 0.35 an die Post. Erst 
zum kommenden Qua i t a l sbeg inn zieht dann 
die Post das Bezugsge ld in H ö h e von D M 1.05 
iür das ganze Viertel jahr im voraus ein. 

Die Bestel lungen für den kommenden Monat 
m ü s s e n tunlichst bis zum 25. des Vormonats 
bei dem Postamt aufgegeben sein, d a nach 
d iesem Termin die Post eine N a c h g e b ü h r 
von D M 0.30 verlangt . 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h nimmt der V e r l a g jeder­
zeit Bestel lungen entgegen 

E l c h l a n d - V e r l a g 
G ö t t i n g e n , Postfach 522 

M e m e l l ä n d i s c h e s H a f f - u n d F i s c h e r l i e d 

W o de Haffes Welle trecke an den Strand, 
wo de Elch und Kronkes aller Welt bekannt, 
wo de M ö w e schriee grell im Stormgebrus, 
doa is miene Heimat, doa bin eck to hus. 

We l ln un Wogen sunge mi dat Weegelied, 
un am Haff verlewt eck miene Kindertied, 
und dat Haff erweckt in mi son grot Begehr 
in die Welt to flege, ä w e r Haff un Meer. 

U n mi wart vom Lewe dat Verlang g e s t ö l l t 
wart mi allet g ä w e n , wat dat Herz er föö l l t . 
Is ock dat geschwunde, wat mi q u ä l t und drew 
hew de Ruh nicli funden, denn de Sehnsucht blew. 

Sehnsucht nach dat kleene koahle Fescherland, 
wo de Elch und Kronkes aller Welt bekannt, 
wo de M ö w k e s schriee grell im Stormgebrus, 
doa is miene Heimat, doa bin eck to hus. 

Der falsche „Pour le merite" 



Seite P 
Nummei 10 

Ostpreußisdier Kirdientag in Berlin 
Schon seit 1946 ist es Sitte, daß der Ostpreu­

ßische Bruderrat j äh r l i ch einmal die ehemali--
gen os tp reuß i schen Gemeindeglieder zu einem 
Kirchentag nach B e r l i n einladet. Dann kommen 
nicht nur die O s t p r e u ß e n aus Ber l in , sondern 
vor al lem auch aus der Ostzone. W i r wissen 
von manchem, der das Jahr ü b e r spart, um 
d . , e

J

s e . F * h r t n a c h B e r l i n zu e rmögl ichen . Es 
gilt nicht nur, Wiedersehen zu begehen mit 
manchem Freund und Nachbarn aus der H e i ­
mat, sondern S t ä r k u n g für den schweren Wee 

.aus dem Wort Gottes zu empfangen. Diese 
Kirchentage wol len mahnen, auch in der neuen 
Gemeinde als lebendige Glieder zu stehen 

Wegen des deutsch-evangelischen K i r c h e n ­
tages, der i m J u n i in B e r l i n stattfand, war unser 
os tpreußischer Kirchentag auf den 16. September 
gelegt. A m Vorabend fand in der Kirche 
am Hohenzollernplatz ein Gottesdienst statt 
den Propst H i l d e b r a n d , Quedlinburg, fr 
G o l d a p , hielt. E r legte seiner Predigt den 
Abschnitt der Bibellese des Tages Hebr. 4,1—14 
zugrunde. G e g e n ü b e r der Gefahr, nur ' z u r ü c k ­
zuschauen und die Vergangenheit in einem nur 
rosigen L ich t zu sehen, und der andern Gefahr, 
t rüge r i schen Zukunftsbildern sich hinzugaben 
betont die Heil ige Schrift das „Je tz t" , für das 
Gottes V e r h e i ß u n g gelte. 

A m Sonntagmorgen freute man sich, schon in 
der S t r a ß e n b a h n zum Johannisstift in Spandau 
das wohlvertraute „Os tp reuß i sch" zu hören . 
Trotz des regnerischen Wetters waren sie ge­
kommen, nicht nur aus Be r l i n , auch aus B r a n ­
d e n b u r g , M e c k l e n b u r g und S a c h s e n . 
Gerade für den Menschen der sowjetischen 
Zone, wo es ja verboten ist, das Wort „F lüch t ­
l i n g " oder „ H e i m a t v e r t r i e b e n e r " i n den M u n d 
zu nehmen, ist es wie eine Befreiung, wieder 
einmal von den alten lieben S t ä t t e n zu reden 
und liebe alte Heimatgenossen g r ü ß e n zu k ö n ­
nen. M a n c h einer sagte: „Wir haben uns nur 
weggeschlichen, bei uns darf niemand wissen, 
daß w i r zum os tp reuß i schen Kirchentag fahren". 
Und manch einer hat es danach bekannt: „Da­
von m ü s s e n w i r wieder eine Weile zehren." 
So kann man nur von Herzen w ü n s c h e n , daß 
die etwa 800 Teilnehmer auch in diesem Jahr 
wieder neue Kraf t und Hoffnung sich haben 
schenken lassen dür fen . 

In der Andacht sprach Pfarrer M o r i t z , 
Be r l i n , fr. Gumbinnen, ü b e r das Wort Nahum 
1, 17. Es ist ein Wort des He r rn der Geschichte, 
des „ H e r r n , der Weg in Wetter und Sturm ist". 
W i r haben seinen S turmwind auch erlebt in 
der Zeit der Not, so wie ihn einst Juda erlebte 
in dem Ans tu rm der g roßen Völke r ringsum. 

Propst Hildebrandt konnte dann die Tei lneh­
mer b g r ü ß e n , zur besonderen Freude auch Frau 
Oberin R a f f e l vom „Haus der helfenden 
H ä n d e " i n Beienrode und konnte auch einen 
G r u ß des Bischofs D . Dr . D i b e 1 i u s ü b e r m i t ­
teln. V o r al lem freute er sich, den Direktor der 
Ber l iner Missionsgesellschaft, Pastor B r e n ­
n e c k e , b e g r ü ß e n zu können , der anschl ießend 
übe r seine 15 Monate lange Visitationsreise 

nach Sud- und Ostafrika berichtete. Die Ber­
liner Mission hat seit ihren Anfängen immer 
besonders enge Beziehungen zu Os tpreußen ge­
habt, seit den Zeiten ihres Direktors Wange­
mann sind die os tpreußischen Gemeinden j ä h r ­
l ich von der Mission aufgesucht und Ostpreu­
ßen hat der Ber l iner Mission viele tücht ige M i s ­
sionare geschenkt. Daher ist es ihm eine freu­
dige Pflicht gewesen, zu den zerstreuten Ost­
p r eußen zu kommen, um von der Gemeinde 
Christ i in aller Welt ein Zeugnis abzulegen. 

Einer der Teilnehmer, der f rühere Rasten-
burger Pfarrer S e d l a g berichtete übe r die 
L i t a u e n h e i m k e h r e r , die er im Lager 
Wolffen seelsorgerisch betreut. Es ist ja be­
kannt, daß viele Os tpreußen , besonders Königs­
berger, in der schlimmsten Hungerzeit 1946 
nach Litauen abwanderten und daß das damals 
für viele wi rk l i ch . Rettung vor dem Hungertode 
bedeutete. Aber in den Jahren seitdem haben 
sie ein trostloses Bettlerleben geführt . Völlig 
zerlumpt und abgerissen sind sie nun heraus­
gekommen, manche j a h r e l a n g o h n e 
S t r ü m p f e , mit Hemden aus Säcken gefer­
tigt. „Sie kommen sich nun in der D. D. R. 
schon wie im Himmel vor. Wer nach dem 
Westen h inübe rkommt , meint, im siebenten 
Himmel zu sein, bis er entdeckt, daß das doch 
noch nicht der Himmel ist". V o r allem aber 
herrscht unter diesen Heimkehrern eine große 
religiöse Not. Besonders die Kinder , die im 
polnischen Te i l Litauens waren, haben k e i ­
n e r l e i rel igiöse Unterweisung gehabt, so daß 
die geistliche Not r iesengroß ist. 

Uber die noch in der Heimat befindlichen 
Landsleute — er schätze die Zahl der noch 
jenseits von Oder und Neiße befindlichen 
Deutschen auf 150 000 — machte sehr inter­
essante Ausführungen der Direktor des K i r ­
chendienstes Ost beim evangelischen Bischof 
von Be r l in , L i c . Dr . K a m m e 1. In einer sehr 
intensiven Kleinarbei t w i r d versucht, die V e r ­
bindung mit den dort befindlichen Gliedern 
unserer K i rche zu pflegen. In Paketen kann 
ihnen nur das Nötigste geschickt werden, da 
sie oft nicht das Geld haben, den hohen Zo l l 
zu bezahlen. Das wichtigste ist, die vereinsam­
ten Evangelischen durch Über sendung von 
Mater ia l für Lesegottesdienste, Taufen und 
vor al lem für die Unterweisung der Kinder in 
ihrem Glaubensleben zu s tä rken . V o r allem 
konnten Losungsbüchle in und auch christliche 
Kalender hingeschickt werden. Auch mit der 
polnisch-evangelischen Kirchenlei tung steht man 
in Zusammenarbeit. Wenn auch der Gebrauch 
der deutschen Sprache im Gottesdienst verboten 
ist, so werden doch viele deutsche Lieder ge­
sungen. Aus O r t e i s b u r g lag ein ausführ ­
licher Br ie f einer dortigen Kindergottesdienst-
helferin vor und sogar eine Photographie des 
jetzigen dortigen Kindergottesdienstes. 

Nach einer Mittagspause berichtete Frau 
Pfarrer R a f f e l , die f rühere Oberin der 
Schwesternschaft der Ostpreußischen Frauen­
hilfe, übe r die Arbei t i m „Haus der helfenden 

Hände" in B e i e n r o d e bei Helmstedt. Dieses 
Haus w i l l M i t t e l p u n k t der Arbei t der 
os tpreußischen Flücht l ingski rche sein. Es ist 
entstanden durch die Initiative von Prof. D. 
I w a n d. Die os tpreußischen Flüchtl inge, die 
ihm 1947 nach der Währungsreform, als die 
Transporte aus Königsberg ankamen, auf ein 
Flugblatt 16 000 D M sandten, haben den Glau­
bensgrund für dieses Werk gelegt. Und seitdem 
hat dieses Haus von den „Wunde rn der Hände 
Gottes" gelebt. Tausende von Paketen konn­
ten von dort versandt werden, Kinder kommen 
zur Erholung hin, junge Mädchen werden für 
die Hausarbeit ausgebildet und in Stellen ver­
mittelt, Freizeiten gehalten. Auch die Ökumene 
zeigt ein warmes Interesse für dieses Werk. 

Wie der f rühere os tpreußische Prov. Pfarrer 
für Innere Mission K a u f m a n n berichtete, 
ist das „Haus der helfenden Hände" und der 
ganze Gutsbetrieb nun käufl ich erworben und 
soll vor allem auch zur Schulung os tpreußi ­
scher Bauernsöhne dienen. 

Der Kirchentag klang aus mit einem Abend­
mahlsgottesdienst i n der schönen Stiftskirche, 
er wurde gehalten von Propst J ä n i c k e , 

Halle, fr. Palmnicken. Die Orgel bediente der 
f rühere Königsberger Organist F i s c h e r . 
Propst Jän icke legte seiner Predigt die Epistel 
des Sonntages Hebr. 4,9—13 zugrunde. Dieses 
Wort „Es ist noch eine Ruhe vorhanden dem 
Volke Gottes" hat über dem Friedhof seiner 
heimatlichen Gemeinde gestanden. Diese Ruhe 
des Volkes Gottes ist aber etwas ganz anderes, 
als wenn wir sagen: „Meine Ruhe w i l l ich 
haben." Sie kommt aus dem lebendigen, mit 
dem Messer und dem Schwert verglichenen 
Wort Gottes her. Es gilt, Fleiß zu tun, um zu 
dieser Ruhe zu kommen. Der kann sie vns 
schenken, der da spricht: Kommt her zu M i r , 
alle, die ihr mühsel ig und beladen s e i d . . . F O 
werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 

Etwa 500 Schwestern und Brüder empfingen 
die S t ä rkung am Tisch des Herrn. Und dann 
ging es wieder auseinander, in den grauen 
Al l tag mit seinen Sorgen und Lasten. Aber 
doch ges tärk t und getrost in der Zuversicht; 
wie w i r es am Morgen gesungen hatten: 

Drum so laß dir nimmer grauen, lerne dei­
nem Gott vertrauen, sei getrost und guten 
Muts. M o r i t z . 

D a s B e k e n n t n i s v o n L ü b e c k 
Das besondere Kennzeichen der eindrucks­

vollen Tagung der zerstreuten Heimatkirchen 
in Lübeck war d e r W i l l e z u r S e l b s t ­
b e h a u p t u n g — getragen von der Überzeu­
gung, daß der evangelische Christ des Ostens 
etwas Besonderes zu geben hat. Ihr dürft 
euren Glauben inmitten wildester S tü rme be­
w ä h r e n ! Eine Antwort auf das Thema: „Sechs 
Jahre Heimatvertrieben und noch Christ!" — 

In den vielen Versammlungen w ä h r e n d der 
Tagung war v ie l zu spüren von der inneren 
Not der Menschen, die na tür l iche Bindungen 
verloren haben und denen es schwer fällt, aus 
dem Umbruch heraus einen klaren Weg zu 
finden. Die Männe r und Frauen, die in der 
zerstreuten Heimatkirche wirken, stehen täglich 
diesen Problemen gegenüber und gehen ihnen 
mutig und erfolgreich zu Leibe. Vielfach ist 
die lebendige Kraft der Vertriebenen, die i n 
einer v e r ä n d e r t e n Umwelt ganz auf sich ge­
stellt war, so stark, daß sie die Einheimischen 
mit for tzureißen vermochte. 

Und ein weiteres wurde auf der Lübecker 
Tagung nachdrückl ich herausgestellt: Die Not­
wendigkeit, im Interesse eines geeinten Euro­
pas a u f R a c h e u n d V e r g e l t u n g z u 
v e r z i c h t e n ! „Solange w i r nicht zu einer 
gegenseitigen Vergebung der Menschen und 
Völker des Ostraumes hinfinden, w i r d uns 
die Rückkehr verwehrt bleiben", mahnte ein 
Redner. „Gott allein wisse, wann er uns wie­
der heimleiten werde. Nur die vergebende 
Liebe werde uns den Weg nach dem Osten 
führen" . 

Zu ernster Arbeit versammelten sich die Ost­
p reußen in der Oberschule am Dom, wo nach 
Begrüßungswor ten von Pfarrer W o y t e w i t z 
Pfarrer R i e d e s e 1 zur Bibelarbeit sprach und 

in seinen Ausführungen sich gegen das Feier­
tags-Christentum wandte. U m die Uberbrückunp, 
der Kluf t zwischen Einheimischen und Ver­
triebenen im christlichen Sinne bemühte sich 
Pfarrer G r o ß k r e u t z . — Einen anschau­
lichen Bericht übe r die Arbei t im „Haus der 
Helfenden H ä n d e " in Beienrode gab Frau Pfar­
rer R a f f e l , w ä h r e n d Frau V i k a r i n U 11 s c h, 
die Lei ter in des os tpreußischen evangelischen 
Jugendwerkes aus ihrer damaligen Tät igkei t 
berichtete. In einem Referat „Aus Ostpreußens 
Geschichte" hob Pfarrer S c h l o s s e r beson­
ders hervor, daß sich gerade in Ostpreußen 
das kirchliche Leben so übe raus kraftvoll und 
lebendig entwickelt hatte. Die Abendzusammen­
kunft wurde von Superintendenten W a 1 s -
d o r f f eröffnet. Den Abendsegen sprach Prof. 
D e g e n h a r d t . 

Während des Ostpreußen-Got tesd iens tes im 
Lübecker Dom predigte Superintendent K 1 a 11 
(früher Gumbinnen). Die Liturgie leitete Pfar­
rer L i n c k (früher Königsberg) . 

Tausende waren zu der gemeinsamen K u n d ­
gebung der zerstreuten Heimatkirchen auf dem 
Rathausplatz i n Lübeck zusammenges t römt . 
Noch einmal zogen die Vertriebenen Bi lanz 
des halben Jahrzehntes seit der Vertreibung. 
F ü r sie alle wäh l t e der letzte evangelische 
Pfarrer aus Königsberg, Hugo L i n c k , das 
Motto: „Wozu bin ich noch da?" In der Mitte 
unseres Lebens s tände Gott, auf ihn m ü ß t e n 
wi r unser Vertrauen bauen und ihm mit allen 
unseren Kräf ten dienen. — M i t dem alten 
Luther-Trutzl ied: „Eine feste Burg ist unser 
Gott, klang die erhebende Feierstunde aus. — 
Den Abschluß der Tagung der zerstreuten 
Heimatkirchen bildete am dritten Tag die 
Ostpfarrertagung, auf der ernste Fragen zur 
Debatte standen. 

W i r O s t p r e u ß e n - He imat 
im H e r z e n 

Das Handbuch unserer Heimat ge­
h ö r t In jedes o s t p r e u ß i s c h e Hans. 
440 Seiten, in Leinen gebunden. 
24 Bilder. Preis 12.50 D M . 

Deutscher Osten: 
O s t p r e u ß e n - W e s t p r e u ß e n 

Ein Text- und Bildband von unse­
rer lieben Heimat. Mit wunder­
s c h ö n e n , teils ganzseitigen Fotos. 
50 S. Halbleinen. Preis 4,25 D M . 

Deutsche Heimat ohne 
Deutsche 

Ein ostdeutsches Heimatbuch. 
172 S. mit 76 Bildern. Preis 8,40 D M . 

Ostdeutschland 
Ein Hand- und Nachschlagebuch 
ü b e r die Gebiete o s t w ä r t s von 
Oder und N e i ß e Kart. 2 — D M . 

Aus Merlans Monatsheften 

O s t p r e u ß e n , 
Heimat jenseits der Weichsel. 
Viele B e i t r ä g e von O s t p r e u ß e n -
Dichtern und Fotografen. Ein Heft 
von unserer o s t p r e u ß . Landschaft. 
98 S„ kart. Preis 2,80 D M . 
i i i i i i i i i i i n i i i i i i t i i i i n i m m u n m mm m immun u m 

O s t p r e u ß e n - B i l d k a r t e n - K a l e n d e r 1952 

Auf Kunstdruckpapier gedruckt. Mit 13 Foto-Karten unserer os tpreuß . 
Heimat. Größe 16X24 cm. Preis 2,80 D M . 

Ein Bildkartenkalender für alle, denen O s t p r e u ß e n eine Heimat war, 
für alle, die es kennen und lieben lernten! 
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Robert Budzinski 
Die E n t d e c k u n g 
O s t p r e u ß e n s 

Die einzigartigste und trefflichste 
Charakteristik des o s t p r e u ß i s c h e n 
Landes. Mit 72 Holzschnitten und 
Federzeichnungen des Verfassers 
Ganzleinen. Preis 5,50 D M . 

Walter von Sanden-Guja 

A m See der Z w e r g r o h r ­
d o m m e l 
Ganzleinen. 104 S., 8 ganzs. Fotos. 
6,80 D M . 
Der Eisvoge l 

50 S. mit 1 Abb. Kart. 1,80 D M . 

Leben a m See der V ö g e l 
293 S. mit 174 Abb. Leinen. 12,— D M . 

Ingo. Die Gesch ichte e iner 
Fischotter 

89 S. mit 46 Abb. Halbl. 4,80 D M . 

Das gute L a n d 
252 S. mit 15 Abb. H l . 7,80 D M . 

Der See der s ieben Inseln 
232 S. H l . 5,80 D M . 

Walter Sperling 

Braut fahrt n a c h Inse 
Ein Roman um Menschen eines von 
den D ü n e n der Kurischen Nehrung 
v e r s c h ü t t e t e n Fischerdorfes. 
216 S. Halblwd. Preis 5,80 D M . 

Gertrud Papendiek 

W i r wachsen in die Welt 
Geschichten der Kindheit. 
Preis 6,80 D M . 

Karschics 

Der Fischmeister 
Ein Roman vom Fischerleben am 
Kurischen Haff. 
288 S. Lwd. Preis 7,50 D M . 

Werke von Agnes Miegel 

Der Federba l l 
E r z ä h l u n g e n . 7,60 D M . 

Hel ler Himmel 
E r z ä h l u n g e n , Deutsche Reihe, 
farbig geb. 1,85 D M . 

Die M e ine n 
Deutsche Reihe, farbig geb. 
1,85 D M . 
Die B lume der G ö t t e r 

E r z ä h l u n g e n . 180 S. Lwd. 7,— D M . 

Gesammel te Gedichte 
163 S. Lwd. 6,80 D M . 
Deutsche Ba l laden 

1.85 D M . 
Die Fahrt 
der s ieben O r d e n s b r ü d e r 
1,85 D M . 
Heimgekehr t 
Eine E r z ä h l u n g mit 4 Bildern nach 
alten Stichen von K ö n i g s b e r g . 
Pappband. 4,— D M . 

Gerd Schlmansky 

Die neue Erde 
Der g r o ß e Salzburgerroman. 
520 S. Ganzl. Preis 10,50 D M . 

Martin Kakies 

Das B u c h vom E l c h 
119 S. mit 82 meist ganzs. Bildern. 
Halbln. Preis 6,— D M . 
O s t p r e u ß e n e r z ä h l t 
Herausgegeben von W. Kakies 
und R. Naujock. 
Ein Buch für unsere Jugend und 
alle, die O s t p r e u ß e n lieben. 
192 S. Halbln. Preis 6,80 D M . 

Dokumente der M e n s c h ­
l ichkeit 

Ein Buch von e u r o p ä i s c h e r Bedeu­
tung. Leinen. Preis 4,80 D M . 

Bücher von Ernst Wiechert Jürgen Thorwaldt 

Das Ende an der Elbe 
416 S. Lwd. Preis 9,20 D M . 

Es begann an der Weichse l 
350 S. Lwd. Preis 7,80 D M . 

Die u n g e k l ä r t e n F ä l l e 
Neuerscheinung! 
291 S. Leinen geb. Preis 8,50 D M . 

Edwin Dwinger 

M i s s a sine nomine 
Das große Werk des Dichters. 
560 S. Ganzleinenelnband. 
Preis 13,80 D M . 

Die J e r o m i n - K i n d e r 
Der b e r ü h m t e große Roman Ernst 
Wiecherts in einem Band. Ganzl. 
980 S. Preis 19,50 D M . 

M ä r c h e n 
ca. 320 S. Preis 8,80 D M . 
Der Exote, Roman. 
228 S. Preis 9,40 D M . 

W ä l d e r und Menschen 
260 S. Ganzl. 8,50 D M . 

Die M a g d des J ü r g e n 
Doscozi l 

272 S. Preis 8,50 D M . 

Die M a j o r i n 
224 S. Preis 7,80 D M . 

Jedermann 
308 S. Preis 9,80 D M . 

Das e infache Leben 
444 S. Preis 11,50 D M . 
Ernst Wiechert 

In der Heimat 
Auch dieser Band ist ein kostbares 
V e r m ä c h t n i s des vor einem Jahr 
verstorbenen Dichters. Es wird 
denen besonders teuer sein, denen 
O s t p r e u ß e n einst die Heimat war, 
in der sie lebten und g l ü c k l i c h 
waren. 
100 S. 64 Fotos, ca. 9,80 D M . 
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Es geht ein Pf l ü g e r Ubers Land Ernst wiechert 
Wohl kein Werk der großen Konzeption kann die menschliche Verbin­
dung mit dem Dichter so eng und lebendig gestalten wie dieses Buch, 
das wie ein p e r s ö n l i c h e s Brevier das Leben eines der größten Dichter 
und Menschen unserer Zeit begleitet. 240 S. Lwd. Preis 8,50 D M . 
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Charlotte Keyser Götz von Seile 

Wenn die D ä m m e brechen 
Das Werk schildert den Untergang 
Ostpreußens . 
642 S. in Leinen geb. Preis 14,50 D M . 
General Wlassow 
Die T r a g ö d i e unserer Zeit 
etwa 450 S. in Leinen geb. 
Preis ca. 15,80 D M . 
Zwischen W e i ß und Rot 
500 S. in Leinen geb. Preis 9,80 D M . 

Die A r m e e hinter 
Stacheldraht 

300 S. in Leinen geb. Preis 9,80 D M . 

Friedrich H o ß b a c h 

Die Schlacht um 
O s t p r e u ß e n 

Die K ä m p f e der 4. Armee vom 
19. 7. 1944 bis 13. 1. 1945. 
ca. 100 S. mit Kartenskizzen. 
Kart. ca. 2,80 D M . 

Und immer neue Tage 
Ein m e m e l l ä n d i s c h e r Familien­
roman. 
452 S. Halbl. 14,— D M . 

K ö n i g s b e r g e r G ä s t e b u c h 
Briefe, A u s s p r ü c h e und Aufsätze 
großer Männer , die in K ö n i g s b e r g 
gelebt haben. Kart. 2,— D M . 

K ö n i g s b e r g e r Weisheiten 
Eine Auswahl von A u s s p r ü c h e n 
K ö n i g s b e r g e r Dichter und Denker. 
Pappband. 3,— D M . 

Willi Kramp 

Die Fischer von Lissau 
Roman vom Alltag eines Fischer­
dorfes am Frischen Haff. 
393 S. Halbl. 9,80 D M . 
Die Prophezeiung 
Erzählung. 
103 S. geb. 3,80 D M , Lwd. 4,50 D M . 

William von Simpson 

Die Barr ings 
Der große o s t p r e u ß i s c h e Familien­
roman. 867 S. Halbl. 15.— D M . 
Der Enke l 

Mit diesem Roman findet die Fa­
miliengeschichte der Barrings 
ihren A b s c h l u ß . Ganzl. 13,— D M . 

Deutsches Geistesleben 
66 S. mit 6 ganzs. Abb. 
Kart. 2,50 D M . 
P r e u ß e n - B r e v i e r 
Veröffentl ichung des Gött inger 
Arbeitskreises. In Leinen etwa 
4,80 D M . 

Ottfried Graf Finckenstein 

Schwanengesang 
Roman einer versunkenen Heimat. 
600 S. in Leinen geb. Preis 11,80 D M . 

Die Mutter 
Das Buch ist ein stiller Dank an 
alle Mütter , die Liebe in die Welt 
tragen und zugleich ein Trost für 
die heimatlosen Mütter Ostpreu­
ß e n s . 320 S. Preis 5,80 D M . 

Karl Rosenkranz 

K ö n i g s b e r g e r Skizzen 
Dieses kös t l i che Stadt- und Zeit­
bild zeigt uns K ö n i g s b e r g um 1840. 
Mit 4 farbigen Bildern nach alten 
Originalen. Pappband. 7,50 D M . 

Singendes O s t p r e u ß e n 
Die s c h ö n s t e n Lieder der Heimat. 
80 S. 1,— D M . 
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S ä m t l i c h e Schri f ten des G ö t t i n g e r Arbei t skre i ses 

E i n e A u s w a h l : 

P r e u ß e n l a n d . Werden und Aufgabe in 7 Jahrhunderten, von 
Prof. Dr. Hubatsch. 0,90 D M . 

Geschichte der Stadt Danzig . 
Von Prof. Dr. E . Keyser. 1,10 D M . 

Das Memel land von Ob.-Reg.-R. Meyer. 0,80 D M 

Ostdeutsches S a g e n b ü c h l e i n . 
Von Prof. Dr. W. E . Peuckert. 1,10 D M . 

Ostdeutsches M ä r c h e n b ü c h l e i n . 
Von Prof. Dr. W. E. Peuckert. 1,10 D M . 

Kant . Von Prof. Dr. G. v. Seile Immanuel 

Die M a r i e n b u r g . Von Prof. Dr. Ziesemer. 

Ü.ÜJ D M . 

1,10 D M . 

Die billigen Hefte sollten in keiner Büchere i , Schule, in keiner Arbeit 
von Kreisen und Menschen fehlen, denen der Deutsche Osten Gewissens­

anliegen ist! 

I l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l i l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l t l l l l l l l l l l l l l l l l l U I I I I I I I I I I I I I I I 

Hans Stephan 

Engel , Menschen und 
D ä m o n e n 

In einem gewaltigen Epos verdich­
tet Hans Stephan die apokalypti­
sche Flucht übers Haff im letzten 
Kriegswinter. 
508 S. Lwd. Preis 12,80 D M . 

Wladimir Andronikow 

Margare the von Wrange i l 
Das Leben einer Frau 1876—1932. 
314 S. Halbl. 15,80 D M . 

Herders Vo lks l ex ikon 
von A—Z 
35 000 S t i c h w ö r t e r , 175 Tabellen, 
2700 Abbildungen im Text, 50 z. T. 
vierfarbige Bildseiten, eine große 
6 farbige Kartenbeilage. Eine Spit­
zenleistung in Text und Bild. 1032 
Seiten. Ausstattung und Preis nur 
10,— D M . 

E u r o p ä i s c h e Briefe 
im Reformationszeitalter 
200 a u s g e w ä h l t e Briefe an Albrecht 
von Brandenburg-Ansbach, Herzog 
von P r e u ß e n . Bearbeitet und her­
ausgegeben von Prof. Dr. W. 
Hubatsch. 22 S., 16 Bildtafeln und 
8 Handschriften-Faksimiles. 
Halbleinen. Preis 9,80 D M . 

George Seaver. 

Albert Schweitzer 
als Mensch und als Denker. 
393 S. 17 Bildtafeln. Halbl. 
17,50 D M . 

Jahrbuch der Alber tus -
U n i v e r s i t ä t 

zu K ö n i g s b e r g / P r . 
Herausgeber: Der Göt t inger 
Arbeitskreis. 
Mit zahlreichen B e i t r ä g e n nam­
hafter ostdeutsch. Wissenschaftler. 
Band 1/1951. 168 S. Kart. 
Preis 9,50 D M . 

Kurt Stavenhagen 

Kant und K ö n i g s b e r g 
Das kulturelle u. gesellschaftliche 
Leben zur Zeit Kants wird sach­
kundig und liebevoll geschildert. 
Leinen. 5,80 D M . 

Reinhard Wittram 

Drei Generat ionen 
Deutschland - Livland - R u ß l a n d 
1830—1914. 
360 S. Mit 24 Bildtafeln. Halbleinen. 
12,80 D M . 

Doening's K o c h b u c h 
636 S. mit 6 Abb. und 32 Tafeln. 
Leinen. Preis 14,80 D M . 

O s t p r e u ß e n , bestellt Eure B ü c h e r durch Euren 
Heimatverlag! 
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tPatum kapitulierte Königsberg? 
Es kann ke in Zweifel sein, daß J ü r q e n Thor­

wald zu den M ä n n e r n gehör t , denen w i r die 
eindringlichsten Aufzeichnungen über den Zu­
sammenbruch unseres Volkes im Jahre 1945 
verdanken. Niemand wird sich der e r schü t t e rn ­
den Wucht seiner Darstellung entziehen k ö n ­
nen, niemand der Unbestechlichkeit seines 
Wortes. Thorwald ist der Chronist dieser 
s chwärzes t en Zeit der deutschen Geschichte. 
Hatte er bisher 6ich im wesentlichen darauf 
beschränkt , die V o r g ä n g e des unmittelbaren 
Unterganges zu schildern, so ist er jetzt dazu 
übe rgegangen , desßen geschichtliche Ursachen 
aufzuspüren, dabei aber eine ganz bestimmte 
Richtung einschlagend. Standen in den beiden 
allbekannten Büchern die allgemeinen Ereig­
nisse im Mit te lpunkt seiner darstellenden 
Kunst, so sucht er jetzt gleichsam Elemente 
des großen Geschehens he rauszu lösen , Ele­
mente, die den Gesamthergang freil ich ganz 
entscheidend beeinflußt haben. Thorwald 
knüpft an die Schicksale einzelner Persön l ich­
keiten an. Er geht dem Leben und dem Unter­
gang einzelner M ä n n e r nach, die aus dem gro­
ßen Geschehen heraus nur ve r s t änd l i ch sind, 
die aber auch dieses Geschehen n a c h d r ü c k ­
lichst geformt haben, bis zu ihrem tragischen 
Untergang. 

Eine Reihe g länzender Essays sind auf diese 
Weise entstanden, sie sind zusammengefaß t i n 
dem jetzt vorliegenden Buch: „ D i e u n g e ­
k l ä r t e n F ä l l e " i m S t e i n g r ä b e r -
V e r l a g , Stuttgart. Thorwald behandelt die 
Schicksale von U d e t , D i e t l , P r i e n , 
M ö l d e r s , T o d t , L a s c h und W h s s o w , 
Schon die Auswah l dieser M ä n n e r zeigt, um 
was es in diesem Buch geht. Daß eigentlich um 
alle ein Geheimnis war, w e i ß die Öffentl ich­
keit. Die Gesamtheit dieser M ä n n e r aber be­
weist, daß es s ich hier um sehr v i e l mehr 
handelt, als um die Aufk lä rung von V o r g ä n ­
gen, die i n ein politisches System eingebettet 
waren, und von diesem in eine Undurchdring­
lichkeit gehül l t wurden, we i l sie das Tages­
licht scheuen muß ten . W a s daran Wahrheit , 
was Verbrechen gewesen ist, es gelingt Thor­
wald, diese Dinge aufzuhellen. Aber , wie ge­
sagt, es handelt s ich noch um ein anderes, 
wichtigeres. Denn hier w i r d das Leben und das 
Opfer von M ä n n e r n berichtet, die in einem alle 
eines Sinnes waren, i n der g l ü h e n d e n Liebe zu 
ihrem Vaterland. Nichts hat sie gehindert, 
ihren Glauben aufzugeben, ke in Zwang der 
Macht, die sie i n Wege zwang, die sie nicht 
gehen konnten. A l l e diese M ä n n e r eint der 
Grundzug na tü r l i che r Ans tänd igke i t , dies 
allein hat sie ja auch den hohen Grad von 
Vo lks tüml i chke i t erlangen lassen, von der jeder 
weiß , der aber auch der An laß war, d a ß ihr 
Untergang einem Verbrechen zugewiesen 
wurde. M a n hatte da« Gefühl, d a ß sie für die 
S taa t s führung zu ans t änd ig , zu offen waren. 
Aber eine gewissenhafte Berichterstattung 
steht bei der Behandlung derartiger Fäl le vor 
der gefähr l ichen Erscheinung geschichtlicher 
Legendenbildung. Pol i t ik wie Geschichtswissen­
schaft müssen 6ich i n gleicher Weise vor 
Trugsch lüs sen dieser A r t hü t en . Welche 
schwierigen Wege zu gehen sind, um dieser 
Gefahr Herr zu werden, zeigt dieses neue 
Buch von J ü r g e n Thorwald in beispielhafter 
Weise. W e n n auch manches von dem, was nur 
zu gern von dem Geschick dieser M ä n n e r ge­
glaubt wurde, der Nachforschung nicht stand­
hält , so bleibt das eine für alle bestehen, die 
Sauberkeit ihres Charakters. 

Es kann nicht die Aufgabe 6ein, an dieser 
Stelle die einzelnen Essay6 dieses Buches zu 
besprechen, so re izvol l es ist, dem Verfasser 
auf seinem kunstvollem W e g zu folgen. Er 
scheut sich nicht, die Mi t te l der epischen Dar­
stellungsweise in seinen Charakterist iken zu 
verwenden, und man kann ihm dies nur dan­
ken, denn sein Bericht gewinnt dadurch eine 
u n g e w ö h n l i c h e Eindringlichkeit . We lch un­
e rhö r t e Kunst der Zeichnung, welche den 
Kampf um Udet vor dem Leser entstehen läßt, 
den Kampf, der die L e b e n s t r a g ö d i e 
dieses einen Mannes, aber auch die des 
Systems war, i n dem dieses Leben 6tand, das 
6eine Erfüllung nur in freiwill iger Selbst­
auf lösung finden konnte. Aber er e rschoß s ich 
und kam nicht, wie, bekannt gemacht wurde, 
bei einem Probeflug um. A u c h ü b e r den Tod 
Dietls kamen falsche Gerüch t e auf, wei l man 
die Wahrheit zunächs t glaubte verheimlichen 
zu müssen ; und doch kam dieser ausgezeich­
nete Mann durch die Ungunst der Wetterlage 
zu Tode, von einem Attentat oder von Sa­
botage konnte keine Rede sein. Hi t ler selbst 
empfand Dietls Tod als einen schweren 
Schlag. 

A u c h die Geheimhaltung des Todes Priens 
hat der L e g e n d e n b i l d u n g g roßen V o r ­
schub geleistet. Aber an der Versenkung seines 
U-Bootes durch die Wasserbomben eines eng­
lischen Zers tö re r s kann nicht gezweifelt wer­
den. A m Fal l Prien zeigt sich zudem besonders 
deutlich eine Wurze l der Legendenbildung auf 
diesem Gebiet. Das deutsche V o l k scheint die 
Neigung zu empfinden, die Männer , in denen 
es seine Helden verehrt, mögl ichs t weit von 
der Ideologie des Nationalsozialismus entfernt 
zu halten; das geht so weit, daß es in den 
M ä n n e r n des Systems die Veranlasser des 
Todes jener zu sehen wünsch t , die Gegenstand 
6einer Verehrung geworden 6ind durch Le i ­
stung, aber vor allem durch saubere Gesin­
nung. Im Tode des jungen Obersten Mölders 
ßuchte man ebenfalls nach einem Anlaß , der 
nur im Bösen zu finden 6ein konnte; aber auch 
hier, wie bei Prien, wie bei Diet l hatte die 
Katastronhe in einem Unglücksfal l ihren Ur­
sprung. Mochte auch das Eintreten Mölder ' s 
für den Bischof Graf Galen der F lüs te rp ropa­
ganda g e n ü g e n d Stoff hergeben, s ch i e . es fa6t 

Hie töolirfKit Aber General Cafdi I 
60, als ob dieser Tod zum mindesten sehr ge­
legen kam. D a s G e g e n t e i l w a r d e i 
F a l l . 

In dem „ u n g e k l ä r t e n F a l l " des Dr. Todt frei­
l ich hat aber wohl das Gefühl des deutschen 
Volkes recht gehabt. Hier hat es sich um einen 
b e w u ß t e n M o r d gehandelt. Todt war für Hit ler 
ein unbequemer Mahner geworden, wenn er 
ihm immer wieder nahe legte, es m ü s s e Frie­
den geschlossen werden. Todt hatte „bürger ­
l iche Hemmungen", zum mindesten war dies 
Grund genug, daß er aus der N ä h e des Genies 

wechselte mit Fliegerangriffen ab. Einer der 
schwersten Fliegerangriffe war viel le icht der 
vom 1. A p r i l , der das Gebiet i n der weiteren 
Umgebung des Paradeplatzes fast völ l ig zer­
s tör te . 

Die Lage, in die s ich General Lasch versetzt 
sah, wurde immer schwieriger. Die Stadt war 
angefül l t mit einer Truppe, deren Zusammen­
setzung s ich kaum ü b e r s e h e n l ieß ; wiederholt 
war es zu Ausschrei tungen gekommen. Spione 
untergruben letzte Sicherheiten, sch l ieß l ich 
wurde auch das Samland zum zweiten M a l 
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General Lasch, der letzte Kommandant der Festung Königsberg 

verschwinden m u ß t e . Das ist unzweifelhaft 
durch M o r d geschehen, aber man weiß nicht, 
auf wessen Veranlassung jener Feldwebel den 
Koffer mit der Sprengladung an Bord des 
Flugzeuges mitnahm; der Feldwebel war völ l ig 
unschuldig und ist unwissend in diese T r a g ö d i e 
hineingezogen worden. Die Indizien 6ind ein­
deutig, aber bis heute nicht ihr An laß . 

Eigentlich läßt s ich mit absoluter Sicherheit 
die Behauptung aufrecht erhalten, d a ß auch 
der russische General Wlassow durch Hi t ler i n 
den Untergang getrieben wurde. W l a s s o w 
lebte des Glaubens, daß er an der Seite der 
Deutschen da6 ihm v e r h a ß t e System der B o l -
6chewisten bekämpfen k ö n n e . Hi t le r aber 
wollte eich wohl dieses Russen und der auf 
ihn h ö r e n d e n M i l l i o n e n bedienen, indes war 
ihm deren Anl iegen, die Befreiung und Er­
weckung des russischen Vo lkes , vö l l ig gleich­
gül t ig . A u s derselben Unkenntnis heraus haben 
die W e s t m ä c h t e das W e r k Hit lers bis zum 
bitteren Ende für Wlassow durchgeführ t ; sie 
alle haben Stal in ges t ä rk t . 

W ä h r e n d das bisher Berichtete viel leicht 
nur mittelbar unsere Anteilnahme hervorruft, 
6o ist zu sagen, daß das Thorwaldsche Buch 
ein Kapi te l en thä l t , das uns O s t p r e u ß e n 
ganz unmittelbar angeht. Es ist der letzte A b ­
schnitt i n der Geschichte unserer Stadt Kö­
nigsberg, deren Geschick in die Hand des 
General L a s c h gelegt war. Durch Führe r ­
befehl war er verpflichtet, Kön igsbe rg bis zum 
letzten Blutstropfen zu verteidigen. Der eigent­
liche Herr O s t p r e u ß e n s , der Gauleiter K o c h , 
hatte seine Hauptstadt bereits Ende Januar 
verlassen und seine Residenz i n Neutief auf­
geschlagen, we i l er dort, wie er sagte, einen 
besseren Uberbl ick übe r die Geschehnisse im 
Samland h ä t t e , denn dies war ja schl ießl ich 
nur noch von ganz O s t p r e u ß e n übr iggeb l ieben . 

Der Gefechtsstand des Generals Lasch war 
hingegen auf dem Paradeplatz, im Kel ler der 
sonst weithin ze r s tö r t en Univers i tä t . Seit Ende 
März etwa freilich hatte der General kaum 
noch die Mögl ichke i t der Einwirkung auf die 
Kämpfe. Die Verbindungen zu den einzelnen 
Abschnitten waren vielfach abgeschnitten. A u c h 
schienen die Russen sehr genau zu wissen, wo 
das H e r z der V e r t e i d i g u n g schlug. Ein 
Angriff folgte dem anderen, Ar t i l l e r i ebeschuß 

durch den Feind abgeschnitten. Das Schlimmste 
aber war wohl die Bespitzelung des Generals 
durch die Beauftragten Erich Kochs. Lasch 
war zu sehr Soldat, um nicht die vö l l ige Aus ­
sichtslosigkeit seiner Stellung einzusehen. Das 
Ve rhä l t n i s der sich g e g e n ü b e r s t e h e n d e n Kampf­
einheiten war etwa eins zu acht. Jede M ö g ­
l ichkei t auf Entsatz der belagerten Festung 
muß te schl ießl ich i n nichts zerrinnen. A l l e s 
Gerede vom Anmarsch einer Ersatzarmee w a i 
aus der Luft gegriffen. E 6 war sogar die Rede 
von einer Wlassow-Armee, die Kön igsbe rg zu 
H i l l e kommen sollte. Dieser Kampf war sinnlos 
geworden, er m u ß t e sinnlos werden. 

„Es gab keinen Sinn mehr — es sei denn den, 
das Leben der unbedingt Verlorenen, der po l i ­
tischen Häup te r , auf die mehr wartete als 
Schändung , P lünde rung , M i ß h a n d l u n g oder 
Verschleppung, näml ich der sichere T o d — 
das Leben dieser Ver lorenen um einige Stun­
den zu ve r l änge rn . Das aber lag w i rk l i ch jen­
seits dessen, was man noch zu vertreten 
hatte" (Thorwald, S. 171). Die Z e r s t ö r u n g der 
Stadt nahm fast s tünd l i ch zu. Der Feind rück t e 
p l a n m ä ß i g vor. Stellung um Stellung m u ß t e 
von der Besatzunq g e r ä u m t werden. Die Frage 
der Kapi tulat ion rück te immer nähe r , gleich­
v i e l ob die Parteileute 6ich dieser Entschei­
dung entgegenstemmen mochten. Die meisten 
waren ja 60 wie so fortgelaufen, die noch ge­
blieben waren, versuchten vorwiegend von 
a u ß e n auf die Dinge Einfluß zu haben, ohne 
um die eigentlichen V o r g ä n g e zu wissen. N u r 
wenige Füh re r der Partei haben ausgeharrt 
und sind der letzten Entscheidung n i c h t aus­
gewichen, wenn auch manche noch im letzten 
Augenbl ick versucht hatten, sich zu retten, in 
dem sie einen Ausfa l l ins Samland unter­
nahmen, ohne General Lasch davon in Kennt­
nis zu setzen. Es haben sich aber auch vie le 
Par te i führer , wie auch alte Offiziere, i n .jenen 
Tagen das Leben oenommen. Inwieweit die i n 
Kön igsbe rg verbliebenen Parteigcwaltigen sich 
der Kapitulat ion widersetzt haben, läßt sich 
nicht mit Sicherheit sagen. Der Stab der Par­
te i führung lag im Blutgericht, und es ginq das 
Gerüch t um, man lebte dort sehr unter dem 
Einfluß des Alkoho l s . V o n häß l i chen Szenen, 
die sich dort abgespielt haben, we iß auch 
Thorwald zu berichten. 

Die V e r h ä l t n i s s e spitzten sich immer mehr 
zu Die B e v ö l k e r u n g , wie die Verwundeten ge­
rieten in eine immer verzweifelter werdende 
Lage. Der General glaubte, die Verantwortung 
für die Fortsetzung eines Kampfes nicht mehr 
auf s ich nehmen zu k ö n n e n , der schließlich 
nichts mehr war, als ein sinnloses Morden. Er 
versuchte, mit dem Feind in F ü h l u n g zu kor% 
men, die P a r l a m e n t ä r e , die er aussandte, wur­
den v o n P a r t e i f u n k t i o n ä r e n als V e r r ä t e r er­
schossen. E in Beauftragter Lasch's gelangte 
aber schl ieß l ich doch zu den Russen, und am 
s p ä t e n A b e n d ging der Abgesandte des russi-
sehen Marscha l l s mit Lasch's P a r l a m e n t ä r zum 
Gefechtsstand auf dem Paradeplatz. Lasch 
h ö r t e den Russen schweigend zu, bis er am 
Ende selbst das W o r t ergriff. Er sagte nur 
wenig . A b e r man fühl te , d a ß es ihm darauf 
ankam, die G r ü n d e für sein Handeln klarzu­
legen und d a ß ihn noch e inmal der innere 
Kampf zwischen Mensch l ichke i t und Offiziers­
tradition, zwischen der Einsicht ins Unvermeid­
bare und den anerzogenen Vors te l lungen von 
der Schande der Kapi tu la t ion a n r ü h r t e . Dann 
bat er um Schonung und Pflege der Verwunde­
ten und ausreichende Versorgung der Bevölke­
rung (Thorwald, S. 180). 

A m Morgen des folgenden Tages ist General 
Lasch aus K ö n i g s b e r g h i n a u s g e f ü h r t und in 
der N ä h e des Gutes C a r m i t t e n vor den 
M o r - c h a l l W a s s i l e w s k i gebracht worden. 
Vie l l e i ch t hat er erst hier erfahren, daß Kö­
nigsberg v o n d re iß ig Div is ionen , zwei Panzer­
korps und einer Luftflotte angegriffen worden 
war. E in aussichtsloses Unterfangen, die Stadt 
gegen eine derartige Ubermacht zu verteidi­
gen. A b e r auch der General Lasch hatte 6ich 
vor seinen eignen Leuten i n Sicherheit brin­
gen müssen , wenigstens vo r einem Tei l , a l l 
sie hö r t en , er habe kapitul ier t . D i e K ä m p f « 
u m d i e S t a d t K ö n i g s b e r g h a b e n u n ­
g e f ä h r d e r H ä l f t e d e r E n d e J a n u a r 
n o c h i n K ö n i g s b e r g b e f i n d l i c h e n 
Z i v i l b e v ö l k e r u n g d a s L e b e n ge­
k o s t e t . Dabei ist aber zu be rücks ich t igen , 
d a ß es sich hier nicht 1 nur um die Königs­
berger handelte, sondern ein sehr g r o ß e r Teil 
der B e v ö l k e r u n g s ich aus F l ü c h t l i n g e n aus der 
Provinz zusammensetzte. Mi l i t ä r und V o l k s ­
sturm haben rund zwei Dri t te l ihres Bestandes 
ver loren. 

Wen ige Tage nach der Kapi tu la t ion hat Ge­
neral Lasch F l u g b l ä t t e r unterschrieben, i n de­
nen er die Wehrmacht auf dem Samland auf­
fordert, die Waffen niederzulegen. Die Russen 
zwangen ihn zu dieser M a ß n a h m e , sie wol l ten 
diese F l u g b l ä t t e r ü b e r den Truppen abwerfen. 
Sie brachten den General dazu, als sie ihrnJ 
g l a u b w ü r d i g mitteilten, daß Hi t l e r ihn i n A b j 
Wesenheit zum Tode verurtei l t h ä t t e und n ie t f i 
nur dies, sondern daß er die ganze F a m f l K 
Lasch habe verhaften lassen. W i e es hieß, 
hatte K o c h den A n s t o ß zu diesem Urte i l und 
zu der Sippenhaft gegeben, man wol l te sogar 
wissen, daß K o c h Hi t le r mitgeteilt habe, Lasch 
habe eine v o r ü b e r g e h e n d e Abwesenhei t Kochs 
zur Ubergabe benutzt. 

Der Gaulei ter K o c h konnte s ich retten, Ge­
neral Lasch geriet in die Gefangenschaft. Wie 
es hieß, sollte er in einem Lager i n S ib i r i en 
sein; die Nachr icht ist u n g e w i ß , wie manche 
andere, die ü b e r den General umgehen. Die 
Famil ie wurde w i r k l i c h verhaftet, nachdem sie 
sich aus K ö n i g s b e r g hatte retten k ö n n e n , aber 
das Ende des Krieges brachte ihr Rettung 
und Befreiuung. g s . 

Unsere Leser sehreiben: 

D e r C h o r a l c o m S d i l o ß t u r m 
So oft w i r unseren Gedanken ü b e r l a s s e n 

werden, wandern wi r Heimatvertr iebenen wohl 
alle gern im Geist nochmal wieder durch die 
altvertrauten S tä t t en , in denen w i r zu Hause 
waren, welche uns mit Erinnerungen an g lück­
liches und schweres Erleben erfül len. So war 
es uns K ö n i g s b e r g e r n sehr wohltuend, im Er­
innern an den „Chora l vom Sch loß tur in ' ' wie­
der einmal durch die geliebten S t r a ß e n unse­
rer alten, trauten Stadt geführ t zu werden und 
dabei fast wieder Heimatluft zu atmen. W i r 
folgten gern von der e h r w ü r d i g e n Haberbergar 
Ki rche durch alte und neue Tei le K ö n i g s b e r g s 
bis zum Schloß . U n d wenn, wie geschildert, 
ü b e r dem Getriebe der G r o ß s t a d t um 11 Uhr 
feierlich der Choral erschallte, zog bei aller 
Geschä f t igke i t Andacht i n s Herz . A l l e s konn­
ten wir bei der Schi lderung nochmals erleben. 
N u r h ö r t e n w i r nie d c n Chora l „Lobe den 
Herrn" . Abends schall ten die K l ä n g e de« 
s c h ö n e n Liedes: „ N u n ruhen al le W ä l d e r " von 
Paul Gerhard, so feierl ich und Trost und Frie­
den spendend ü b e r den Sch loß te ich zu urn 
h e r ü b e r und am Vormi t t ag erfreute und s t ä r k t e 
der Chora l : 

Ach bleib mit deiner Gnade bei uns, Herr Jesu 
r» « t_ Christ, 
üaß uns hmlort nicht schade des bösen Fein­

des List! 

Ach bleib mit deinem Schutze bei uns, du star* 

Daß uns der Feind nicht trutze, noch niir die 
böse Welt! 

. A l s b a l d n f l c h der „ M a c h t o r g r e i f u n q " etwa 
1934 oder 1935, diese fromme Bitte nicht mehr 
zum Himmel aufsteigen durfte, hat denn auch 
des „bösen Feindes Lis t" mehr geschadet und 
zers tör t , als wi r je gefürch te t haben. 

Diesen Irrtum bezügl ich unseres Vormittags-
^ o r a l s wol l te ich gerne richtiq stellen. A l l e 
alten Konigsberger werden s ich auch dieser 
geliebten alten K l ä n g e erinnern. M . v.H. 
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• i m u B H 0 N 
Gronwald, Gerhard, geb. 19. 

3. 00 in Ti ls i t , Dr . med., Chirurg 
u. Chefarzt am Kre iskranken­
haus in Angerapp (Ostpr.). A l s 
Stabsarzt zum Volkss turm — 
Feldpostnr. 65 951 H . Ia — ein­
berufen und seit Dezember 44 
nicht mehr gemeldet. Wer we iß 
etwas ü b e r das Schicksal des 
Gesuchten? Nachr. an F rau Ger t i 
Emmelius, Göt t ingen , Flughaf., 
Haus 95. 

Bessel-Schule Königsberg Pr.! 
Wir suchen Siegfried Dellin, 

Walter Gong, G ü n t e r Lokat, 
Günter Rogalla, Helmut Sa-
lecker, Waldemar Soth, W i l l i 
Schaumann, Wolfgang Schupp, 
Walter Stulgies u. a. Jahrg. 1942 
„Kameradschaf t s r ing" . Fr iedr ich 
Pein, B e r l i n W. 15, Brandenbur-
gische S t r a ß e 38. 

Sambraus, Meta, Gewerbeleh­
rerin i. lt., Gertrud Sambraus 
und Lehre r in Lotte Sambraus, 
zuletzt Kbg . , Beethovenstr. 41, 1 
Tr., ü b e r der Apotheke werden 
gesucht von F r a u Marga B o u -
kies, Göt t ingen , F r i e d l ä n d e r 
Weg 10. 

Kaledat, Franz, geb. am 9. 6. 
98 in Postehnen (Ostpr.), wohn­
haft gew. i n Dellgienen, K r . 
Samland. K . war beim V o l k s ­
sturm und soll nach den Kampf­
handlungen noch i n einem Lager 
bei Kön igsbe rg gesehen worden 
sein. Wer we iß etwas ü b e r den 
Verbleib meines Vaters? A u s ­
kunft erb. F r i t z Kaledat (22a), 
S türze lberg /Neuß II, Schulstr. 62. 

Suchanzeigen kostenlos! 
Von allen ostpreußischen 

Landsleuten nehmen wir Such­
anzeigen kostenlos auf. Unsere 
Leser bitten wir, etwaige Nach­
richten oder Hinweise unver­
z ü g l i c h an die Suchenden 
mitzuteilen. 

Elchland-Verlag, Göttingen, 
Postfach 522. 

Margarete .Tannusch, geb. B r o -
schinski, geb. am 25. 3. 1902, 
letzter Wohnort E lb ing , Stern­
straße 6. Wurde kurz nach 
Ostern 45 von den Russen ver­
schleppt, seitdem fehlt jede 
Spur. W i r d gesucht von ihrer 
Tochter Ilse Borutta, Weese 28, 
Hb. Braunschwg. ( F r ü h e r Elb ing , 
S t e r n s t r a ß e 6). 

Quassowski, Erna und Famil ie , 
f r ü h e r Reichensee, K r . Lotzen, 
haben dann i n Bielefeld ge­
wohnt, werden gesucht von 
Pfarrer G . Nie tzk i (14a) Oet l in -
gen/Teck, Tobelstr. 6. 

Hettmer, E m i l , Richard, Ober-
postbauinsp., geb. 23. 11. 81, 
letzte Wohnung Königsberg /Pr . , 
S t e ins t r aße 11, letzte Nachricht 
A p r i l 1945. Wer kann Auskunft 
geben ü b e r seinen Verbleib? 
Nachr. erbeten Walter Hettmer, 
(23) Sottrum 301, Bez. Bremen. 

Königsberger! Wer kann A u s ­
kunft geben übe r das Schicksal 
von Frau Fanny Brückert, geb. 
Petter, Hermann Al lee 6. Letzte 
Nachricht : März 1945 aus einem 
Luftschutzbunker N ä h e der 
Wohnung. Damals 66 Jahre alt. 
Nachr. erb. Dr . Petter, Bremer­
haven, Fr iedr ich-Eber t -Str . 21. 

Jüngling, Kurt, geb. 31. 8. 26 
in E lb ing . Wohnung: Elb ing , 
Hochstr. 167. Truppentei l : Gren. 
Ausb. Ba t l . 322, zuletzt Truppen­
übungsp la t z Hohensalza. Letzte 
Nachr. vom 14. 1. 1945. Weiter 
werden Farn. Dröse, Schönfeld, 
Autsch und Kienapfel, sämt l . 
Siedlung Hochstr., und Famil ie 
Haupt, Fleischerei, Horst-Wessel-
Str., Ecke Paulikirchstr . , gesucht 
von Otto Jüng l ing , (20b) Hed­
wigsburg 94, K r s . Wolfenbüt te l 
(etwaige Unkosten werden er­
stattet). 

BEDEL1G1I 
Glomm, Josef, Kanonier, Fe ld­

post-Nr. 64 402 B (Einheit Groh) 
geb. 14. 8. 92, in Ottendorf (Ost­
p reußen) . War bis März 1945 in 
Königsbe rg P r . eingesetzt Wer 
war mit meinem Mann bei der 
obigen Einheit? Wer weiß etwas 
ü b e r sein Schicksal? Nachr erb 
ooaXt A ^ " s t e Glomm, (20a) Asel 

b. Hildesheim. 

Hildebrandt, Johanna, Helga, 
Elfriede, Königsberg Pr. , V o r ­
der Roßgar t en 63, Perrey, Käte 
Königsberg , Tiergartenstr. 53: 
Kogge, Elise; Hinz, Kurt; Schin-
dowski, Frieda, Kal thof b. Neu­
kuhren, werden gesucht von 
M i n n a Neumann, geb. Schlupp, 
Pirmasens (Pfalz), Ro t enbüh l -
s t r a ß e 12, f rüher Königsberg P r 
Albrechtstr . 8. 

Bartke, Horst, geb. 19. 6. 27, 
gewohnt in Gutenfeld b. Königs ­
berg, war bei der Kraftsahr. Ers. 
u. Ausb. Abt . I Marienwerder. 
Letzte Nachr. vom 13. Jan. 1945 
aus Tolkemit . Wer von seinen 
Kameraden kann etwas übe r 
denGesuchten berichten? Nachr. 
erb. an Gustav Bartke (20a), 
Kleinenbremen (St. Baracke) 
ü b . Bückeburg , f rüher Guten­
feld, Reichssiedlung 12a, bei K ö ­
nigsberg P r . 

Königsberger Eisenbahner! 
H e r h ö r e n ! Wer von den auf dem 
Hauptbahnhof tä t ig gewesenen 
Eisenbahnern kann Auskunft 
geben ü b e r den Reichsbahn-
angest. Heinz Bittiem, im März 
1945 noch Dienst gemacht? 
Nachr. erb. F rau Hildegard B i t ­
tiem, (20a) Brochthausen Nr . 105 
ü b . Herzberg (Harz). 

Holzke, Käte, f rüher Mol l eh ­
nen. Wo sind meine Eltern? 
Habe eine Kar te erhalten, daß 
meine Mutter mi t Ihnen ge­
flüchte t ist. Wo ist sie geblie­
ben und wo ist mein Vater? U m 
Nachr. bittet F rau Char l Ernst, 
Kar lsruhe, Wichernstr. 29. 

Orlowski, Otto und Famil ie , 
f r ühe r Königsberg Pr. , Plantage 
26, w i r d gesucht von A n n a Z y -
wietz, Dungelbeck üb . Peine. 

Max Popowski, geb. 14.11.1897, 
wohnhaft i n Elb ing , Königsber ­
ger S t r a ß e 4, war Zahlmeister 
auf dem Heeresverpflegungsamt 
in E lb ing . Seit dem 2. 2. 1945 die 
letzte Nachricht aus Elbing, soll 
dort gefallen sein, soll aber auch 
i n russische Gefangenschaft nach 
Königsberg gekommen sein. — 
Ebenso suche ich meinen Schwa­
ger Kurt Popowski, geb. 5. 11. 06 
aus Elb ing , Röbene r Hof 9; war 
in E lb ing beim Volkssturm. Frau 
Fr ieda Popowski , Völkenrode 8 
ü b e r Braunschweig (20b), (früher 
Elb ing , Königsberger S t r aße 4). 

v. Eichhorn, f rüher Breslau 
(Schles.), Dr . Tiefensee, Königs ­
berg Pr. , Lehrer Tiefensee, K ö ­
nigsberg Pr . , werden gesucht 
von Schwester Margarete Ba r -
thel, Bernburg a. d. Saale, D ü r e r ­
r ing 6. 

Motzkus, Gustav und Ehefrau 
Martha, geb. Burneleit, Sohn 
Gustav und Tochter Elisabeth, 
f rüher wohnhaft Königsberg 
Pr. , Brandenburgerstr. 64, Eisen­
bahnbeamter (letzte Dienststelle 
Bahnhof Ponarth), werden ge­
sucht von K a r l Motzkus, K L -
Ilsede 80, K r . Peine. 

Habecker, Helmut, Zugschaff­
ner i n Pr . Eylau , geb. 21. 6. 14 
in Zinten. Im Jan. 1945 Gefr. 
bei 2. Grend. Ausb. Bat. 222, 
Wreschen, Warthegau. Letzte 
Nachr. 17. 1. 45. Nachr. erb. Frau 
U l r i k e Prydzuhn, (23) Burg ­
forde, Westersteede 6. Re i l . 

Braun, Er ich , geb. 26. 12. 98, 
Lehrer in Peterswalde. Kre is 
Braunsber. Jan. 1945 Oberfeldw. 
bei Einheit Schaumann (schw. 
Pack), Feldpost-Nr. 59 791, letzte 
Nachr. aus Zichenau am 14. 1. 
45. Wer war mit ihm zusammen 
und kann Auskunft geben? 
Nachr. erb. Frau Johanna Braun, 
Wendezelle, Behelfsheim 17. 

Hamburgs 
Treffpunkt der 

™ Ostpreußen 

Sulldorfer Hof 
Klubheim der 
ostpreuß. Sportler 

Ausflugslokal mit Saal, Klub­
zimmer und herrlichem Galten 

Kegelbahn /Tischtennisanlagen 

Für Versammlungen u. Heimat­
treuen gut geeignet 

Heimatliche Küche - gepflegte 
Getränke zu billigen Pieisen 

Zu erreichen mit S-Bahn bis 
S-Bahnhof Sülldorf 

Dkonomie Arthur Liemandt 
früher Königsberg 

Tel. 46 19 10 

S i e s t r i c h e n , w i r v e r k a u f e n 
Verlangen Sie Anleitg. u. Schnitt­
muster gegen Einsendung von 0,60 
D M . Max Leidenfrost, Berlin W 30, 
N ü r n b e r g e r S traße 28. 

OstpreuOen-
Warte 

Farn. Heinr ich Lassen, früher 
Günthersdorf , K r . Pr . Holland, 
dann Piaten, K r . Insterburg. 
Wer kann übe r ihren Verbleib 
Auskunft geben? v. Königsegg, 
Coburg, Neustadter Straße 3. 

Rommler, E r w i n , Gerhard, 
geb. 2. 12. 29 in Peterstal, Kre is 
Insterburg, wohnhaft gewesen 
in Insterburg, Abbau Hehlert II, 
wi rd gesucht von seiner Tante 
Frau Anna Matern, (21a) Si­
l ixen 53 bei Rinteln (Weser). 

Modest, Elise, Schwester, geb. 
2. 8.1900, Elisenau, K r . Wehlau, 
Letzte Nachr. 1945 Res. Laz. 
Gleiwitz (Oberschi.). W i r d ge­
sucht von Frau Grete Teubler, 
Müns te r i . Westf., Sternstr. 48. 

Ich suche meinen Vater Hans 
Tregel, geb. 24. 6. 84 in Gorlau, 
K r . Lyck , letzte Wohnung Kö­
nigsberg Pr. , Ratshof, Wiebe-
str. 101a. Letzte Nachr. 9. 4. 45 
aus Pommern, Landessch. Ba t l . 
3/281, Kgf. A r b . Kdo . 11/420 M e -
wegen, Heeresmuna (Männer ­
lager) und meine Mutter, Frau 
Martha Tregel, geb. Schiemann, 
am 6. 2. 93 in Heiligenkreuz, K r . 
Fischhausen. Letzte Nachr. 30. 
12. 44 aus Königsberg Pr. , Rats­
hof, Wiebestr. 101a. Nachr. erb. 
Helmut Tregel, (14a) Stuttgart-
Un te r tü rkhe im , Siegurtweg 31. 

Summa, Lothar, geb. 25. 1. 23 
in Königsberg Pr. , Wohnung: 
Königsberg, Nicoloviusstr. 6. 
Zuletzt Unteroffz. in Königsberg 
bei einer Genesungskomp. A m 
7. 4. 45 in der Haberberger 
Kirche gesehen. Letzte bekannte 
Feldp.-Nr. 17 173. Auskunft erb. 
seine Schwester, Frau Ilse Fa lk -
son, (13b) München 13, Neu-
reuther Str. 20. 

Krause, Horst, geb. 1. 10. 27, 
Kaufmannslehrling bei Arndt in 
Zinten. A u f der Flucht am 26. 2. 
1945 i n Danzig-Neufahrwasser 
zurückgebl ieben (Volkssturm). 
Soll im März 1945 in der Inf.-
Kaserne Rothenstein und im 
A p r i l 1945 in der Scharfschützen­
kaserne Devau Soldat gewesen 
sein. Wer war mit ihm auf dem 
Transport nach Königsberg und 
dort als Soldat zusammen? Wie 
war die Feldp.-Nr.? 

Kielhorn, Fritz, aus K l e i n -
Kreuzweg bei Labiau. Sol l als 
Volkssturmmann im Samland 
gewesen sein. Wer kann über die 
beiden Gesuchten Nachr. geben? 
Nachr. erb. M a x Krause, (24) 
Ellhöft bei Süder lügum. 

Noreisch, Richard. B is 1944 
Kaufmann i n Allenstein. Wer 
gibt Auskunft über seinen V e r ­
bleib oder jetzigen Aufenthalt? 
Nachr. erb. Fr i tz Teubler, 1 Ber ­
l in-Neuköl ln , Bendastr. 14. 

Kudwien, Albert, Horn, A l ­
bert, werden gesucht von Adolf 
Burblies, Halchter Nr . 14 üb. 
Wolfenbüttel (fr. Seckenburg, 
K r . Elchniederung). 

Die guten 

B E T T E N 
vom Landsmann 

Zimmermann 
aus Tilsit 

(24 b) Gr. Soltholz 
über Flensburg 

Preisangebote anfordern 

OstpreuOen kaufen in Göttingen b e i : 

iM>0>de,(tailS W^IrXCK G ö t t i n g e n 

J e t z t Weender Straße 36 — Tel. 2789 
( f r ü h e r Modehaus Homburr) 

Ihr Photo-Fachmann 
Kurze Ge i smars traße 13/14 
(fr. Eydtkuhnen/Ostpr.) 

Gebrauchte Möbel aller Art 
finden Sie immer in der 

Mifbelhalle Schulz in Güttingen 
Kurze Geismar-, Ecke Mauerstraße 

Cuno Gotthardt 
Inh. Friedr. B e r t r a m 
Lederwaren und Sattlerei 

Rote Straße 23 
( früher Marienburg/Westpr.) 

Hans Wenske 
Bürobedarf — Buchdruckerei 

Weender Str. 27 Ruf 20 54 
( früher Marienwerder/Westpr.) 

kaufen Sie stets preiswert 
und vorteilhaft bei 

K A H L M E I E R 
Groner Landstraße 6 

Kohlen und Brennholz 

Teichmann 
Wlesenstr. 7 (fr. Sagan/Schl.) 

Brot- u. Feinbäckerei 
Bäckermeister B. Lange 

Lange Ge i smars traße 43 
(fr. Heiligenbeil / Ostpr.) 

„Immer wieder sei gesagt, 
die guten Kügler-Stoffe tragtl" 

Ein Besuch bei Titelt • KQülCff Kurze S traße 7 
eine Minute vom Markt - g e g e n ü b e r Gasts tä t te „ S c h w a r z e r Bär" 

wird auch Sie davon ü b e r z e u g e n , daß man hier die guten 
A n z u g - , K o s t ü m - u n d M a n t e l - S t o f f e 

bei größter Auswahl besonders preiswert kauft. 
Teilzahlung durch den Kundenkredit! 

Alle führenden Fabrikate 
K a u f g e s u c h e 

Schreibmaschinen 
neu und gebraucht 

Ratenzahlung u. Inzahlungnahme 
• Flucht«. 3 % Sonder Rabatt • 

Das Spezialgeschäft iür Büromaschinen 

Nötiiel, Nepputh & Co, 
(fi. Schles. u. Königsberg/Pr.) 

Göttingen, Weender Str.40, R.2800 
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p r e u ß e n m ä d e l zum Schulbesuch 
billig zu kaufen gesucht. Angeb. 
erbittet Frau Münster , Göt t ingen , 
B r e y m a n n s t r a ß e 12. 

Ste l l enmarkt 

Robert Budzinski 

31. — 35. Tausend 
mit 72 Holzschnitten u. Feder­

zeichnungen des Verfassers 
G a n z l e i n e n , D M 5,50 

R. Budzinski gibt In diesem 
Buch voller Humor und Satire 
die eigenartigste und treff­
lichste Charakteristik o s t p r e u ß i ­
schen Landes u. o s t p r e u ß i s c h e r 
Menschen. Das f r i e d e n s m ä ß i g 
ausgestattete Werk ist das 
schönste Geschenk und zugleich 
eine wertvolle Erinnerung für 
alle OstpriMilien und die, die 
das verlorene Land nicht ver­

gessen wollen. 

Zu beziehen durch alle Buch­
handlungen oder direkt vom 

Verlag 
O S W A L D A R N O L D V E R L A G 

G e g r ü n d e t 1878 
als C A R L - R E I S S N E R - V E R L A G 

(1) Berlin-Charlottenburg 2 
B l e i b t r e u s t r a ß e 47 

Nalezinski, Wilhelm, zuletzt 
wohnhaft gewesen in Bottau, 
K r . Orteisburg. V o n dort ins 
ehem. Waisenhaus Schönbruch 
bei Bartenstein gekommen, wo 
Al te und Gebrechliche zum A b ­
transport vor dem Russeneinfall 
zusammengeführ t worden waren. 
Wer weiß etwas ü b e r das Schick­
sal dieser alten Leute, insbe­
sondere übe r das meines Vaters? 
Nachr. erbittet F rau Mar ie 
Heinr ich, (21a) Minden, F r i e -
dr ich-Wilhelm-Str . 13, f rüher 
Orteisburg, Bahnhof. 

Selaskowski, Helmut, geb. 9. 
8. 20, Gefr., Feldpost-Nr. 34 239, 
zuletzt bei Piatogorsk im K a u ­
kasus mit seinem Kommandeur, 
Major Kuntzen aus Tannen­
walde (Ostpr.), am 29. 8. 42 eine 
Erkundungsfahrt gemacht, von 
der beide nicht zu rückkeh r t en . 
Wer kannte Major Kuntzen und 
weiß etwas übe r ihn? Nachr. 
erb. Hans Selaskowski, Mstr . d. 
Gend. a. D. Bettmar 13 bei 
Braunschweig, f rüher Sowliden, 
K r . Rössel. 

Ewert, Ernst, und Frau Ju­
stine Ewert aus Königsberg Pr., 
Maraunenhof, Dahmstr. 5, sollen 
in P i l l au ein Schiff bestiegen 
haben. Wer kann mir übe r die 
Flucht und den Verbleib meiner 
El tern etwas Genaueres mit­
teilen? Nachr. erb. Frau Lot t i 
Noreisch, (22a) Krefeld-Bockum, 
Glockenspitz 465a. 

Landsleute bitte herhören! 
Wir suchen und wer berichtet: 

Kutscher Gustav Stiemer, 59 Jahre alt, zuletzt im M a i 1945 in 
Kbg . gesehen worden. E r war bei der s tädt . Fuhrgesellschaft be­
schäftigt. 

Betriebsingenieur Herbert Schneider, Maschinenamt. 1945 zum 
Volkssturm eingezogen. A m 15. 5. 45 Geangenschaft — Rothen­
steiner Kaserne. 

Angest. Edwin Bordiert , geb. 17. 12. 97, zuletzt Wi . -Amt (Drum-
straße) , dann Steueramt. Seit Februar 1945 beim Volkssturm. 
Wer war mit B . bis zuletzt zusammen? 

Stadtinspektor Hans Nowakowski, Wohnung Schleiermacher­
s t r aße 30. Im März 1945 mit der Leitung von Flücht l ings t rans­
porten, die Os tpreußen i n Richtung Westen ver l ießen, eingesetzt. 
Wo blieb der Genannte ab? 

Ferner können w i r keinen weiteren Suchweg finden: 
Hermann u. Toni Buttgereit, Kaplanstr. 23/24, Arbeiter Fr i tz 

Dalko (Fuhrges.), Heizer Hans Dreier (Gemeindefriedhof), Garten­
meister Pau l Fischer, St.-Insp. Heinz Gau, Spark.-Angest. G r o ß ­
mann, Spark.-Angest. Hol l , Spark.-Angest. Kühl , Angest. K a r l 
Klute (Wi.-Amt), Obe rgä r tne r Hermann Kreutzer (Gem.-Friedhof), 
Hauptkassierer d. Schlachthofs Loch, Gartenmeister Er ich Neuen­
dorf (Gem.-Friedhof), St.-Insp. Petersdorf, Arbeiter Eugen Rut-
kowski (Gasanstalt), Dienststellenleiterin Helene Schmidtke (Wi.-
A m t Sackheim), Spark.-Angest. Stallbaum, Angest. Anna Thieler 
(Jugendamt), Spark.-Angestellte Unger, St.-Insp. Herbert Witt, 
Spark.-Angest. Westfal. 

F ü r die Berichterstattung danken wi r : 
F r l . Liesbeth Peterssen, Frau Charlotte Kei lus , F r l . Susanne 

v. Saucken, Frau Olga Mielke, St.-O.-Insp. i . R. Otto Mirbach, 
Archi tekt Waldemar Nielsen u. F r l . Naujoks. 

F ü r die Portospende: 
F r l . Anna Lange und Mag.-Baurat M a x Oppenkowski. 
Infolge der vielen Anfragen, betreffend Kombasterbekasse und 

Debeka-Krankenversicherungsverein auf Gegenseitigkeit, bitten 
wi r alle, die kein Porto beigefügt haben, sich sofort mit dem L a n ­
desverband der Kommunalbeamten („Komba"), Sitz Düsseldorf, 
direkt i n Verbindung zu setzen. Ferner bitten w i r alle Angehörigen 
der Stadtverwaltung Kbg. Pr. , die eine gedruckte Anschriftenliste 
erhalten und den Unkostenbeitrag in Höhe von 1 D M noch nicht 
entrichtet haben, die Liste an uns als Drucksache zurückzu­
schicken, da w i r diese anderweitig versenden können. Arbeits­
kameradinnen und -kameraden denkt daran, daß unsere vielseitige 
Arbei t für die Kollegönschaft ehrenamtlich ist und vergeßt nie 
bei Anfragen Rückpor to beizufügen. Be i allen Ant rägen auf Aus­
stellung von Dienstbescheinigungen ist den Arbeitskameraden des 
ehemaligen Personalamtes außer Freiumschlag mindestens 1 D M 
Beglaubigungsgebühren beizulegen. Es geht nicht an, daß auch 
noch diese Kosten von diesen Hilfsbereiten getragen werden. Aus 
lauter Bescheidenheit und die polizeilichen Beglaubigungsgebühren 
nicht nacht räg l ich erhoben worden. Wer sich f rüher eine Dienst­
bescheinigung hat ausstellen lassen, ohne einen Beitrag dafür ge­
zahlt zu haben, der hole nun seine Ehrenpflicht des Nachzahlens 
schnellstens nach. 

Unserem Arbeitskameraden Josef Chmielewski u. Frau El i sa ­
beth, geb. Hellmann die herzlichsten Glückwünsche zur V e r m ä h ­
lung. 

1. O k t o b e r neuer Kursus für 

Sdiwesterosdiiilerinnen 
1 Jahr theoret. und prakt. Aus­
bildung im Mutterhaus, dann 
Einkleidung und Fachausbil­
dung in Krankenhaus- oder 
Kinder- oder Gemeindearbeit. 
N ä h e r e s durch Ev.-luth. Dia­
konissen-Mutterhaus Bethanien 
(23) Q u a k e n b r ü c k (früh. Lotzen, 

Ostpreußen) 

Wir suchen für unseren ländl . 
Pfarrhaushalt eine Ostpreußin als 
Hausgehilfin, die für Jahre bei 
uns bleiben will. N ä h e r e s zu erfr. 
durch Pastor Grabowski, (20a) 
Lechsedt b. Hildesheim, Post G r o ß ­
d ü n g e n (fr. Seberau, K r . Neiden­
burg, Ostpr.). 

Suche ab November Stelle als 
Wochen- oder S ä u g l i n g s s c h w e s t e r . 
Evtl. auch Betreuung von Klein­
kindern. Schwester Jutta Faecken-
stedt, Gut Eckerde, Post Hannover-
Land. 

U e l z e n 

iiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiii 

Heiratsgesuche 

Ostpreuß. Landwirtstochter, ev., 
alleinst., 48/158, viels. interessiert, 
sehr häusl ich , doch mittellos, aber 
mit groß. Herzensb., viele Jahre 
selbst., w ü n s c h t mit gebild., auf­
richtigem u. ehr. ges. Herrn, der 
gewillt ist, mit mir ein bescheid., 
aber harmonisches Leben aufzu­
bauen, in Briefwechsel zu treten. 
Nur ernstgem. Bildzuschr. (Bild 
zurück) unter Nr. 61 an die „Ost­
preußen-Warte" , Göt t ingen , Post­
fach 522. 

Uelzener 
Dampffärberei 

Chem. Reinigung 

Aug. Schulz Wwe. 

P e i n e 

Adler Drogerie 
und Fotohaus 

Siegfried Leyck 

P e i n e . Am Markt 10 
(Ir. Gilgenburg (Ostpr.) 

Als tot wurden weiter gemeldet: 
Rev ie rgä r tne r Brest, Angestellter Franz Borowski , Tiergarten­

oberinspektor Alber t Böhm, Stadtinsp. Buttler, Stadtbauing. E r i ch 
Czech, St.-Insp. Heinz-Joachim Dombrowski, Mag.-Baurat P ro ­
fessor Doherr, Obe rgä r tne r Engel, Sekre t ä r August Fisahn, Mag.-
Rat Gerhard Fanelsa, Frau u. Tochter, Studienrat Dr . Froese, 
Gartenarchitekt A . Geccelli , St.-Insp. Heinz Grenda, s tädt . K o n ­
zertmeister August Hewers, Hildegard Heyer, Erna Janke, geb. 
Treike, St.-Insp. E r i ch K u h n u. Frau Elsa, geb. Guth, Werkführe r 
Hermann Kendler, St.-Insp. Otto Luckau, Bibl.-Magazinverwalter 
August Liedtke, St.-Insp. K u r t Maertsch, Angest. K a r l Möhring, 
Insp. d. Fuhrgesellschaft Johann Marciniak, Spark.-Angest. Else 
Neubauer, Fürsorger in Freda Ogilvie, geb. Wottrich, St.-Insp.-An-
w ä r t e r Siegfried Oder, Rev ie rgä r tne r Paulun, St.-Insp. Gustav 
Perkuhn, Rev ie rgä r tne r Richard Paskarweit, Lehrer Oskar Rogge, 
Standesbeamter Wilhelm Selke, Kammermusiker Schenk u. Frau, 
Fürsorger in Gertrug Schienanowski, Vermess.-Gehilfe Franz 
Schorowski, S t raßenre in iger Schröder , Kutscher d. S tad tgä r tne re i 
Schil inski , Angest. d. Fuhrgesellschaft Andreas Schwui u. Frau, 
Gartenbauoberinspektor Tannenberg, St.-O.-B.-Inspektor Wolf­
ram, Heizer Er ich Zenker, Frau u. Sohn, Angest. Ziese. 

Es haben sich folgende Arbeitskameraden gemeldet oder deren 
Adressen ermittelt wurden: Suchende, bitte Anfrage wiederholen: 

Bildhauer Fri tz Anger, Badefrau Gertrud Augstein, Spark.-
Angest. K u r t Bogdahn, Studienassessorin Gertrud Dolinga, Angest. 
d. Betr.-Krankenkasse Helene Gehrke, Arbeiter K a r l Groß Gem.-
Friedhof), Trichinenbeschauerin Frau Anna Heyke, Mag.-Baurat 
i . R. Rudolf Kremer, Lehrer in Cäcilie Lubenau, St.-Insp. Herbert 
Leo, Arbeiter Gustav Masurat (S t raßenbauamt) , Arbeiter Lothar 
in der Mühle (Schlachthof), Krankenschwester S. Grete Neubauer 
(Städt. Kr.-Anstalt) , Frau Stadtinsp. Hans Nowakowski (Käthe), 
Reg.-Inspektor i R. Gustav Neumann, Angest. Fr i tz Oder, Frau 
Betti Skerra, Angest. Hanna Sult (Bürgermeis tere i Metgethen I), 
Frau Betriebsing. Herbert Schneider (Elsbeth), Arbeiter E m i l 
Schulz (Gaswerk), Tiefbauingenieur Franz Schmidla, Hermann 
Schmidtke (Fuhrges.), Schneiderin Al ice Schmidtke, geb. Nitsch 
(Opernhaus), Arbeiter Hermann Wagner (K. W. S.). 

Anschriftensammelstelle der Kbger. Magistratsbeamten, 
Anschriftensammelstelle der K b g . er. Magistrastsbeamten, 
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Professor Dr. Walther Ziesemer 
G e s t o r b e n a m 1 4 . S e p t e m b e r 1 9 5 1 i n M a r b u r g 

„Wie sehr mußt Du seinen Abschied emphnden!'' 
(Goethe an Jacobi zu Hamanns Tod, 1788). 

Gelten diese teilnehmenden Worte Goethes 
auch nicht allgemein für Fäl le des H i n ­
scheidens von befreundeten und bedeutenden 
Männern , so erhalten sie doch auf den dahin­
gegangenen Professor Dr. Wal ther Z i e s e m e r 
bezogen, einen besonderen Sinn insofern, als 
sie der letzte Satz sind, den Ziesemer selbst 
dem Druck übergab , und sie stehen am Ende 
ßeines Hamann-Büch le ins von 1950 „Der M a -
gus im Norden". Noch nicht i m Ermessen der 
ganzen Bedeutung dieses Mannes, wohl aber 
unter dem Eindruck seines Todes scheint es 
uns, wenn wir sein Leben auch nur schnell 
und in der Hast der Zeit überb l icken , gewiß­
l ich kein Zufall zu sein, daß Ziesemer — seine 
an einem g u ä l e n d e n Nieren- und Gallenstein­
leiden und an seelischem Leid dahinschwin­
dende Lebenskraft fühlend — sich in den letz­
ten Jahren wieder intensiv mit den Schriften 
und Briefen Hamanns beschäf t ig te . Und dies 
wohl , um sich in der Not der Zeit der geisti­
gen und sch icksa l smaßigen Gefähr ten- und 
Partnerschaft mit jenen Königsbe rge r M ä n n e r n 
zu vergewissern, die zu einem Freundeskreis 
verbunden von Königsberg aus mehr als ein 
Zeitalter auf dem geistigen Wege der Mensch­
heit anbahnten. 

W i e bei allen t ie fgründigen Naturen des 
deutschen Ostens ist auch in Ziesemers Per­
sön l ichke i t die Frage nach dem Ewigen in der 
Welt und der Menschheit, nach Seele und 
Gott tief verankert. Und wie der philosophi­
sche scheint auch der historische Sinn in der 
Luft des Ostens zu liegen. In Löbau in West­
preußen wurde Walther, Wi lhe lm, Kurt 
Ziesemer als Sohn des K g l . Seminarlehrers 
Johannes Ziesemer und seiner Frau Agnes, 
geb. Zschoche, 1882 geboren und kam nach 
Besuch des dortigen Progymnasiums 1895 auf 
das Gymnasium zu Marienburg, wo ihm täg-
lich die Burg der Hochmeister de6 Deutschen 
Ordens vor Auqen stand. 1900 bezieht er die 
Univers i tä t Leipzig und danach Berlin, Er stu­

diert zunächs t Theologie, bis er s ich dann dem 
Studium der Philosophie, der deutschen Litera­
tur und Geschichte zuwendet. Unter seinen 
akademischen Lehrern finden sich die Namen 
Graf Baudissin, Burdach, Dilthey, Harnack, 
Heusler, Eduard Meyer , Roethe, Erich Schmidt, 
von Wilamowitz-Moellendorff , Wölfflin und 
Wundt. Die Doktorprüfung legt er 1906 in 
Berlin ab. Zwei Jahre s p ä t e r ist er wieder in 
Marienburq und unterrichtet hier bis 1911 am 
Gymnasium. Gleichzeit ig arbeitet er am A r c h i v 
und an der Bibliothek des Marienburger Or­

densschlosses. Die Edition des „ A u s g a b e n ­
buch des Marienburger Hauskomturs" ist die 
erste Frucht dieser Studien, spä t e r folgen ,,Das 
große Ä m t e r b u c h des Deutschen Ordens" und 
„Die Kulturleistunq des Deutschen Ordens". 

Inzwischen ist Ziesemer seit 1911 Dozent an 
der Albe r tus -Unive r s i t ä t in Königsberg und be­
ginnt sein Lebenswerk, die Sammiunq und 
Sichtung d e 6 sprachlichen und volkskundl ichen 
Gutes für ein „ P r e u ß i s c h e s W ö r t e r ­

b u c h " , eine entsagungsvolle und peinliche 
Arbeit, deren Fertigstellung auf Jahrzehnte 
berechnet sein Leben h ä t t e k r ö n e n dürfen, 
hä t t e nicht die g roße Vernichtungsflut von 
1944M5 das reiche, unersetzliche Mater ia l 
fortgeschwemmt. Es ist bezeichnend und auf­
schlußre ich , daß es sich bei diesem erst in 
22 Lieferungen erschienenen W e r k (A—F) 
nicht um reine Linguist ik handelt, sondern daß 
es den Unterti tel „Sprache und Vo lks tum 
Nordostdeutschlands" führt. Die akademische 
Laufbahn führt Ziesemer 1918 zur a u ß e r o r d e n t -

Protessor Dr. 
Walt her Ziesemer 
doziert vor Studenten und 

Studentinnen der Königs­

berger Universität am 

Fuße des Burgberges von 

Lochstädt. 

liehen, 1922 zur ordentlichen Professur für 
deutsche Philologie, und er versieht sein Lehr­
amt in den anfallenden Pflichten und W ü r d e n 
al6 Professor, Direktor des deutschen Semi­
nars, Dekan der Philosophischen Faku l t ä t bis 
Januar 1945, als die Russen zum ersten Ma le 
vor den Mauern Königsbergs erschienen. 

A m bekanntesten war Ziesemer den Ost­
p reußen als D i r e k t o r des 1924 g e g r ü n d e ­
ten Institutes für Heimatforschung und V o l k s -

Kleine herbst Hohe Historie: 

Jan Spergies der „Krajebieter" 
V o n F r e d K r a u s e - R e u ß e n 

Die Dorfrangen nannten ihn respektlos „Po-
trimpus", und eine gewisse Ähnl ichke i t mit 
jenen alten Pruhsengott schien er t a t säch l ich 
zu haben, der „Kra jeb ie te r" Jan Spergies. 

Aber wenngleich er auch seinen speckigen 
Olrock als eine Ar t zweite Haut ansah, den 
schäb igen Südwes t e r nur am Weihnachts­
abend in der Rossittener Kirche von seinem 
„we ißbemoos t en" Schädel bekam, dann und 
wann einem tüch t igen Schluck „Kornus" nicht 
abhold schien, was ihn dann immer zu mörde r ­
lichem Fluchen befähigte, — er hatte auch 
seine Qua l i t ä t en , der Alte , und ich bin sicher, 
daß an ihm ein Philosoph verloren gegangen 
ist. 

Nachdem ich dies erst einmal erkannt hatte, 
war es nur folgerichtig, daß ich immer dann, 
wenn ich auf die Nehrung kam, bei ihm 
Quartier nahm, was meistens jeweils im Spät­
herbst der Fa l l zu sein pflegte. 

Jan's bessere Hälfte Marie , die es — wie 6ie 
zu sagen pflegte — aus Loye auf der anderen 
Haffseite in diese „ W ü s t e " verschlagen hatte, 
war zudem ein Wunder in der Kochkunst, und 
nie wieder habe ich so wohlschmeckende 
„Spickaa le" , Flundern und — Krähen geges­
sen als an ihrem Tisch. 

Ja, verehrter Leser, Du wirst ung läub ig den 
Kopf schü t t e ln . Krähen?! Aber es stimmt, und 
O l Spergies war nur einer von jenen alten 
Kurentischern, die stets im Früh jahr und 
Herbst den wohl u rwüchs ig s t en Nehrungs­
brauch des Krähenfanges ausüb ten . Mehr als 
einmal habe ich den Al ten auf seinem „Fisch­
zug zu Lande" begleitet, und von solch einem 
Fangtag 6oll hier die Rede sein: 

Eine ferne Glocke sch läg t zwei Uhr, oder 
t r äume ich es nur? Aber nein, ich bin hell­
wach und — schweißbedeck t . Das mäch t ige 
mit Krähenfedern gefüllte Bett, die niedere, 
rauchdunkle Decke des Fischerhauses, das 
alles ist wie ein Alpdruck. Ein eigenartiger 
Ruch nach ge räuche r t em Fisch schwebt im 
Raum. In der Holzwand knistert es. Der 
„To tenwurm" . 

Da, — im Nebenraum rumort jemand. Ein 
Zündholz flackert auf, ver löscht , dann schim­
mert das oelhe Licht der Petroleumlampe 
durch den Türspal t . Jemand schlurft hinaus 
schnauft hörbar , kehrt zurück. Das ist Jan, 
der „nach dem W i n d riecht". Der Befund 
scheint güns t ig zu sein, denn plötzlich höre 
ich, wie er zu seiner inzwischen ebenfalls auf-
gestandenen Frau sagt: „Alte , weck ihm, wir 
müssen sputen." Das hört sich sehr brummirj 
an, ist aber nicht so gemeint und gilt mir. 
Also raus aus den Federn, rein in die Kleider, 
den Kopf in die W a s r h s c h ü s s e l getaucht, 
einen Topf heißon Kaffee he run te rgespü l t , und 
los geht es durch die noch rabenschwa rze 
Septembernacht. Jan tappt voran. Oft merke 
ich nur an den klappernden Holzpflöcken auf 
seinem Rücken, daß er noch vor mir ist. 

Das Dorf liegt bald hinter uns. und schwei­
gend waten wir durch den rinnenden Samt 
nach Sürhvesten, die Nehrung entlang. A b und 
zu qrunzt der Al te etwas vor sich hin. 

A m öst l ichen Horizont erscheint ein gelb­
licher Streif. E s w i r d zusehends heller. E in 
leichter Wind kommt von oben, aus dem Li­

tauischen, treibt den d ü n n e n F rühnebe l aus­
einander. Tauschimmernd hängen Fäden des 
„ A l t w e i b e r s o m m e r s " zwischen reifbedecktem 
Strandhafer. Zuweilen wird l inker Hand das 
Haff sichtbar, grau liegt die M o r g e n d ä m m e ­
rung über dem Wasser. 

W i r sind am Zie l ! Ein kleiner freier Platz 
auf halber H ö h e einer befestigten Düne, etwas 
abseits eine winzige S t r auchhü t t e . 

W ä h r e n d ich es mir beguem mache, greift 
Jan in einen Sack, den er mittrug, holt ein, 
zwei, drei flatternde Federbä l l e heraus, be­
festigt je einen Fuß mit einer kleinen Schlinge 
an kurzen Holzflöcken, die er dann in den 
Sand treibt. Lockkrähen vom Fang des V o r ­
tages! N u n noch das d ü n n e Netz sorgfäl t ig 
ausgebreitet, den langen Stab und die Zugleine 
mit Sand bedeckt, und der Al t e sitzt auf­
atmend neben mir. Jetzt k ö n n e n sie kommen, 
die „Krajes" . 

Inzwischen ist es fast Tag geworden, und 
schon werden die ersten Wanderer übe r den 
Dünen laut. Wildtauben in langer Kette! Plötz­
l ich erscheint übe r einer Kuppe die erste 
Krähe, ein ganzer Flug wi rd im Nordosten 
schtbar. Aber sie streichen vorbei. Eine halbe 
Stunde sitzen wi r so untä t ig , und Jan erzähl t von 
alten Zeiten, als er dem „Kupsche l le r" aus 
Königsberg noch in jedem Herbst seine 600 
J u n g k r ä h e n liefern mußte , die dann in den 
Hotels als — Tauben angeboten wurden. 

Der Al te verstummt plötzl ich. Auf einmal 
sind die Krähen da. Erst war es nur eine, die 
über dem Flugplatz zu kreisen begann, dann 
drei, vier; sie legen de Flügel etwas seitlich 

an und kommen in weiten Spiralen herunter, 
setzen neben ihren gefangenen Artgenos6en 
auf. 

Zwei sitzen unmittelbar vor dem Netz, s tol­
zieren etwas steif umher. Da — ein kurzer 
Ruck! Sandstaubend fliegt das Gewebe hoch, 
bedeckt zwei erschreckt flatternde Schwarz­
röcke . E i l ig springt der F ä n g e r hinaus, greft 
vorsichtig unter das Netz und holt die Gefan­
genen hervor. Zwe i Minuten s p ä t e r sitzen sie 
angepflockt neben den beiden anderen. U n d 
dann geht es Schlag auf Schlag. Niedersegeln, 
Netzwerfen, Herausholen, Anpflocken. Immer 
wieder m u ß Jan das Netz stellen. E in auf­
regender Anb l i ck , wenn die Krähen so i n ihr 
Verderben fliegen. V i e l e entkommen zwar, 
aber als wi r nach Stunden die steifen Glieder 
dehnen — längs t ist die Sonne hinter den 
Dünen tä l e rn verschwunden — hocken doch 
fast vierzig „Er sa t z t auben" am Boden. 

Und nun beginnt etwas M e r k w ü r d i g e s . Der 
Al t e stelzt zu den ergeben auf ihr Sckicksa l 
wartenden Vöge ln , packt eine nach der an­
deren mit beiden Händen , schiebt den g roßen 
Kopf zwischen die Zähne , ein mahlendes Kn i r ­
schen, und augenblickl ich streckt sich das 
Tier verendet i n der Hand des Fänge r s . 
„ K r a j e b i e t e n " — K r ä h e n b e i ß e n l 
Eine e igen tüml i che Methode, zugegeben, aber 
auf jeden Fa l l die schmerzloseste und rascheste 
Art , ein Tier ins Jenseits zu befördern . 

Wieder bleiben nur drei der schwarzen Ge­
sellen als Lockvögel für den kommenden Tag 
zurück , dann werden die restlichen Krähen zu-
samengebunden, und endlich geht es heim. 
Jan trottet gebeugt und m ü d e voraus und 
„ m u m m e l t " zufrieden an seiner kurzen Stum­
melpfeife. 

Gespenstisch schweben die G a l g e n v ö g e l auf 
dem breiten Rücken des Al t en . 

Immer noch rinnt der Sand in unseren 
Spuren . . . 

Und dann geht es Schlag aul Schlag . . . immer wieder muß Jan das Netz stellen lt> 

k ü n d e der einzigen und vorbi ldl ichen Stätte 
o s t p r e u ß i s c h e r Volkstumspflege und -bewah-
rung. W i e gerne h ä t t e n wi r ihn wieder an der 
Spitze eines solchen Institutes gesehen — 
heute notwendiger denn je! Sein grundlegen, 
des W e r k „Die ostpreußi6chen Mundarten" 
war Basis für die Instituts-Forschung, ebenso 
wie für die Arbei t der Heimatforscher auf dem 
Lande. Besondere Liebe hat Ziesemer der 
Dichtung Simon Dachs durch die Neuausgab« 
seiner W e r k e gewidmet. Die Reihe der Publi-
kationen kann hier nicht vo l l s t änd ig wieder-
gegeben werden, sie mag ersetzt werden durch 
eine knappe Angabe der umfangreichen Ar­
beitsgebiete dieses Gelehrten: Literatur und 
Kul tur des Deutschen Ordens, Bibelübersetzung 
des s p ä t e n Mit te la l ters im deutschen Osten, 
o s t p r e u ß i s c h e Literatur, Mundarten, Personen-
und Flurnamen, Sagen. — 

Das Lebenswerk kam nicht zum Abschluß 
durch den Eingriff des Schicksals, das un6all« 
getroffen hat. Die verwobenen Fäden sind ge­
rissen. Der wirkende Geist — von der Flamme 
der Liebe zur Grenzlandheimat und zum ost-
deutschen Vo lks tum g e n ä h r t — ist erloschen. 
W e r w i r d diese Erbschaft antreten, wer kann 
e s ? — M ö g e Gemeinsames im Geiste Ziese­
mers erwachsen, der nur die Ehre der Arbeit 
kannte und keine andere woll te . Lassen wir 
ihn zu uns sprechen — ü b e r sein Grab hin­
aus, wie er in Briefen der letzten Jahre zu 
dringenden Problemen unseres ostpreußischen 
Volks tums mahnt und rä t : 

„Wenn ich in den letzten Jahren mutlos 
werden wollte im Blick auf den Verlust 
meiner wisscnschaltlichen Lebensarbeit, 
dann sagte meine Frau wohl: Denk doch 
daran, daß Du auch lebendigen Menschen 
etwas gewesen bist; in ihnen wird Deine 
Arbeit fortleben." 

„Daß meine Gedanken immer wieder In 
unsere ostdeutsche Heimat fliegen, mag 
Ihnen ein kleiner Aufsatz sagen . . ." 

„Wir müssen dafür sorgen, daß aller 
Kitsch vermieden wird, und er macht sich 
gerade, was Dialcktvorträge betrifft, zum 
Schaden unseres Ansehens sehr bemeik-
bar . . . Wiederholt erhalte ich Anfragen 
über eine Fortsetzung des Preußischen Wör­
terbuches. Wie stehen Sie dazu? Ich kann 
die Arbeit nicht von neuem machen, will 
aber gerne meinen Rat geben." 

„Ich passe nicht zu einem Präsidenten, 
sondern nur zu einem Arbeiter. Als solcher 
freilich will ich Iür den Osten tätig sein, 
wie meine ganze Lebensarbeit ihm gegol­
ten hat. Ich halte es für möglich, ein ost­
preußisches Volksliederbuch zu schaffen, 
Stoff dafür ist vorhanden, auch handschrift­
lich. Ebenso wichtig ist echtes Erzählergut: 
Sagen, Märchen, Schwanke. Sie müßten, 
lieber — einmal herkommen, damit wir 
mündlich solche Dinge besprächen, viel­
leicht später im Herbt. , ,'' 

Der Herbst ist gekommen, und mit i hm der 
Frost des Todes. — Die A l b e r t u s - U n l « 
v e r s i t ä t trauert um ihren Professor u# 
Dekan, die Stadt K ö n i g s b e r g um einen ümt 
g r o ß e n und bedeutenden Bürger , die Ost- unA 
W e s t p r e u ß e n um einen der Besten ihres 
Geistes und Herzens, die Deutschen um einen 
der treuesten Vertreter d e s Grenzlanddeutsdi-
tums im Osten. 

M ö g e ihm die deutsche Erde auf seinem 
Sarge leicht werden! 

R e q u i e s c a t i n p e c e l 

Dr. W a l t e r S c h l u s n u s , Icking/Isartal. 

Richard Schirrmann dankt 
Der G r ü n d e r und Ehrenvorsitzende des Deut­

schen Jugendherbergswerkes, Richard Schi r r ­
mann, richtet an seine Landsleute folgenden 
D a n k e s g r u ß : 

Liebe Landsleute! 
Zum 15. Maien erhielt ich eine Unmenge 

von Glückwünschen , ü b e r die ich mich sehr 
gefreut habe. Leider habe ich noch keinem 
für sein liebes Gedenken danken können . Denn 
ich bin fast unausgesetzt auf Vortragsfahrt 
gewesen und komme jetzt erst wieder heim 
von einer Vortragsreise durch die U S A und 
von Frankreich. Z ü r n t mi r nicht und nehmt 
auf diesem Wege meinen D a n k e s g r u ß entgegen. 
Herzlichst Euer Freund und Landsmann 

R i c h a r d S c h i r r m a n n 
Grävenwiesbach , Kre i s Usingen/Taunus. 
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